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Der falsche Genckcarim.
Adolf Hitler, Gendarmerie-Kommiſſar von Hildburghauſen in Thüringen.

Der frühere thüringiſche Nazi Miniſter Dr. Wilhelm Frick,
der Held des Weltkrieges von Pirmaſenz, hat während ſeiner
Miniſterlaufbahn den Bandenführer Hitler zum thürin-
giſchen Staatsbeamten ernannt mit der offenkundigen
Abſicht, ihm durch dieſe Ernennung hinten herum das deutſche
Staatsbürgerrecht zuzuſchanzen. Die Urkunde dieſer Ernennung
liegt im Safe des Braunen Hauſes in München, wo ſie getreulich
gehütet wird. Dieſe Urkunde iſt der Schild, den Hitler vor ſich
halten wollte, wenn ihm einſtmals als Erfolg ſeines Treibens in
Deutſchland die Ausweiſung drohen ſollte.

Dieſe Ernennung iſt von den Nationalſozialiſten und den be
teiligten thüringiſchen Beamten mit der Hülle tiefſten Ge
heimniſſes umgeben worden; denn nicht nur die Umſtände
der Ernennung, ſondern vor allen Dingen auch
den Herr Frick Herrn Hitler verſchafft hat, machten dies Geheimnis
notwendig.

Man hat in den letzten Tagen vor einer außerordentlichen
Profeſſur Hitlers an der Techniſchen Hochſchule in Braunſchweig
oder auch von ſeiner Ernennung zum Oberregierungsrat geflüſtert.
Aber ſo hoch gingen die Ambitionen von Hitler und Frick nicht.
Die Herren waren beſcheidener. Sie haben den nächſten offenen
Poſten genommen, bei dem ſich die Möglichkeit bot, einen Par
teibuchbeamten einzuſchieben. Und ſo hat Herr Frick
zur Zeit ſeiner Miniſterherrlichkeit in Thüringen Herrn Adolf
Hitler aus Braunau ſchlicht und einfach ernannt zum

Gendarmeriekommiſſar von Hildburghauſen.

Es verſteht ſich von ſelbſt, daß Hitler niemals Dienſt
getan hat. Man ſtelle ſich vor, daß der neugebackene Gendar
meriekommiſſar in vollſtändig neuer Uniform würdevoll durch die
Straßen von Hildburghauſen in Thüringen geſchritten wäre, allen
Einwohnern gänzlich unbekannt, bis die Klatſchbaſen der Klein
ſtadt von Ohr zu Ohr geflüſtert hätten.

Wiſſen Sie nicht, wer das iſt? Das iſt unſer neuer Gendarmerie
Kommiſſar. Er heißt Adolf Hitler und ſoll aus München ſein,
den hat ſicher Herr Frick miigebracht!

Aber Herr Hitler hat keine Antrittsviſite
miſſar in Hildburghauſen gegeben. Wir erinnern uns allerdings
dunkel, daß er einmal in einer nationalſgzialiſtiſchen
Verſammlung in Hildburghauſen geſprochen und ſich bei dieſer Ge
legenheit zwei Tage am Ort aufgehalten hat. Das muß wohl ſeine
einzige dienſtliche Funktion geweſen ſein, die er in Hildburghauſen
verrichtet hat!

Hildburghauſen beſitzt einen hiſtoriſchen Ruhm. Es durfte in
vergangenen Zeiten für die glorreiche Reichsarmee unrühmlichen
Angedenkens einen gemeinen Soldaten ſtellen. Jetzt hat es den
zweiten Höhepunkt ſeiner hiſtoriſchen Exiſtenz erklommen. Es hat
dem Lande Thüringen zwar nicht einen Reichsſoldaten, wohl aber
einen Anwärter auf den Poſten eines deutſchen faſchiſtiſchen Dik
tators gegeben in Geſtalt des Gendarmeriekommiſſars Adolf Hitler.

Gendarmeriekommiſſar Adolf Hitler!
Das iſt ein Titel, der iſt ſo ſinnvoll, ſo beziehungsvoll, dabei ſtehen
Titel und Perſönlichkeit in ſo engem Einklang, daß man Herrn
Frick-Pirmaſenz dankbar ſein muß, daß er uns das klangvolle
Wort Gendarmeriekommiſſar Adolf Hitler geſchenkt hat. Was der
Mann will und was er kann, wie er denkt und wie er handelt, gibt
es einen beſſeren Ausdruck dafür als den klangvollen Titel Gen
darmeriekommiſſar Adolf Hitler von Hildburghauſen? Wir treten
dem wirklichen Gendarmeriekommiſſiar von Hildburghauſen, ſeiner
Beamteneigenſchaft und ſeiner Perſönlichkeit in keiner Weiſe zu
nahe, aber der Gendarmeriekommiſſiar Adolf Hitler, das iſt faſt
noch ein ſchönerer Titel als der Titel Hauptmann von Köpenick!

Der Parteibuchbeamke Adolf Hitler
iſt dem Beiſpiel vieler ſeiner Geſinnungsgenoſſen gefolgt. Er hat
ſich in die Beamtenliſten der Republik einreihen laſſen. Er hat die
Stufen der Beamtenlaufbahn betreten, wenn auch ziemlich weit
unten. Aber immerhin, er hat vorausſichtlich mit dem Amt, das
ihm Herr Frick

als Gendarmeriekom

auf Grund des Parkeibuches
zugeſchanzt hat, zugleich den Höhepunkt ſeiner Beamtenlaufbahn
erklommen! Es ließe ſich eine ganze Reihe von Fragen aufſtellen,
die der Gendarmeriekommiſſar Hitler von Hildburghauſen beant
worten müßte. Aber alle dieſe Fragen ſind nichts gegenüber dem
klangvollen Titel, den Herr Frick ihm verſchafft hat und der heute
in Deutſchland und in der ganzen Welt einen Sturm von Ge
läch ter hervorrufen wird: Gendarmeriekommiſſar Adolf Hitler
von Hildburghauſen! Es ſteht außer allem Zweifel, daß dieſe Er
nennung den

Charakter einer Schiebung krägt, die Herrn Hitler hinten herum
das deutſche Staatsbürgerrecht verſchaffen ſollte, daß ſie nicht ernſt
lich gemeint war, daß bei der ernennenden Behörde nicht der Wille
vorlag, Hitler ernſtlich zum Beamten zu machen. Der Miniſterial
rat Kaiſenberg vom Reichsminiſterium des Innern hat in dieſen
Tagen einen Aufſatz über den Erwerb der deutſchen Staatsbürger

der Dienſtgrad,

ſchaft durch Ernennung zum Staatsbeamten veröffentlicht, der zu
gleich die Anſicht des Reichsinnenminiſteriums ausſprach. Dieſer
Aufſatz ſtützte ſich auf einen Kommentar des Staatsrechtslehrers
Walter Jellineck in ſeinem Verwaltungsrecht, in dem es
heißt:

„Würde ein Land um die den anderen Ländern zuſtehende

Der Gendarm von Hildburghauſen.

In ſeinem Sonnkagsnachmikkagsausgehanzug.

Widerſpruchsmöglichkeit auszuſchalten, einen Ausländer,
ſtatt ihn einzubürgern, zwecks Verleihung der Staatsangehörig-
keit der Form nach zum Beamten ernennen, ohne ſeine
Dienſte wirklich in Anſpruch zu nehmen, ſo würde
die Ernennung als nicht ernſtlich gemeint un
wirkſam ſein.“
Man kann danach annehmen, daß man nicht nur im Reichs

miniſterium des Jnnern auf dem Standpunkt ſteht, daß Hitler
durch dieſe Schiebung mit nichten das deutſche Staatsbürger
recht erworben hat, ſondern auch, daß jeder Verſuch einer Feſt
ſtellungsklage für Herrn Frick negativ verlaufen würde.

Herr Wilhelm Frick, der Held von Pirmaſenz, hat Herrn Hitler
mit dieſer Ernennung einen Bärendienſt erwieſen. Der Gen
darmeriekommiſſar Adolf Hitler von Hildburghauſen wird weder
Herrn Hitler noch Herrn Frick Freude machen. Herr Frick aber
hat bewieſen, von welchem Schlage er iſt. Herr Frick hat in den
wilden Zeiten in Bayern, als die Amtsſtellen illegale Handlungen
duldeten und begünſtigten, als

Mörder mit falſchen Päſſen ausgerüſtet
wurden, ebenfalls ſeine Hände im Spiele gehabt. Er war der Vor
ſteher der Abteilung, die dem berüchtigten Leutnant Schweighart,
der ſich niemals von dem Verdacht des Mordes an dem Sozial
demokraten Gareis wird reinigen können, falſche Päſſe zur Flucht
ausſtellte. Herr Wilhelm Frick war aktiv beteiligt am Hitler
Putſch von 1923. Herr Wilhelm Frick iſt vor Kurzem, ohne das
der bayeriſche Miniſterpräſident Dr. Held davon gewußt hat, wie
der in den bayeriſchen Staatsdienſt aufgenommen worden. Es
erhebt ſich die Frage: Jſt Herr Frick auf ähnlichem Wege wieder
bayeriſcher Staatsbeamter geworden wie Herr Adolf Hitler Gen
darmeriekommiſſar von Hildburghauſen geworden iſt, und wird die
bayeriſche Staatsregierung die Notwendigkeit erkennen, ſich von
dieſem Beamten auf dem Wege eines Diſziplinarver-
fahrens ſchleunigſt zu befreien?

Hitlers Staatsbürgerſchaft iſt erſchlichen und deshalb un
wirkſam. Der Urheber dieſer Schiebung iſt ſchnellſtens zur Ver
antwortung zu ziehen!

Schalendes Gelächter.
Der neue Hauptmann von Köpenick im Spiegel der Preſſe.

Die Ernennung Hitlers zum Gendarm von Hildburghauſen hat
in Deutſchland und darüber hinaus in der ganzen Welt ein ein
ziges Gelächter hervorgerufen. So weit ſich die Berliner Morgen
preſſe mit der Sache heute befaßt, ſtellt ſie zugleich feſt, daß der
Verſuch, die Staatsbürgerſchaft für Hitler zu erſchleichen, eine
große Schiebung und ein plumpes Manöver iſt.

Der „Vorwärts“ ſchreibt:
„Der Oſaf als Gendarmeriekommiſſar“.

Wir fagen nichts gegen das ehrenwerte Amt eines Gendarmerie
kommiſſars, aber die Groteske liegt in der geſpreizten Pfauen
eitelkeit des Herrſchers vom Braunen Haus, der ſich plötzlich in dem
weltentlegenen Städtchen Hildburghauſen auf ein kleines Pöſtchen
niederläßt, als wolle er nun wirklich 7 Gendarmen und 3 Land
jäger kommandieren. Allerdings er wollte garnicht. Der
Oberregierungsrat mußte gleich ein von Hitler zu unterſchreibendes
Diktat anfertigen, wonach dieſer auf Dienſtantritt und Beſoldung
zu verzichten erklärte. Aber hier iſt Frick zu ſchlau geweſen, denn
dieſe Verzichterklärung auf Gehalt und Dienſtantritt zeigt, daß es
ſich nicht um eine ernſthafte Ernennung, ſondern um einen Schein
akt gehandelt hat. Zuſtandegekommen iſt nur der Fall eines
ſchweren Amtsmißbrauchs durch Frick. Er hat ſeine Miniſter
kollegen getäuſcht. Er hat argliſtig verſchwiegen, was er getan
hat. Es beſteht aller Anlaß, dem Vorgang ſtaats- und kriminal-
rechtlich auf das genaueſte nachzugehen. Hitler aber ſelbſt,

wenn in Deutſchland Lächerlichkeit tötete, wäre er heute kot,
geſtorben auf dem Höhepunkt ſeiner Laufbahn und in die Geſchichte
eingegangen als des falſchen Hauptmanns Köpenick Nachfolger,
als der falſche Gendarmeriekommiſſar von Hildburghauſen.“

Die „Voſſiſche Zeitung“ ſagt: „Die Schiebung in Wei
mar diente nur dem Zweck, die Staatsangehörigkeit für Hitler vor
rätig zu haben, damit er ſie in dem Augenblick verwenden konnte,
wo er ſie politiſch brauchen zu können glaubte. Das deutſche Reich
kennt die Einbürgerung durch die Ernennung zum Beamten. Hier
hat kein deutſcher Einzelſtaat das Einſpruchsrecht. Das glaubten
die Nationalſozialiſten ausnutzen zu ſollen. Sie haben ſich geirrt.
Sie haben überſehen, daß es eine Reichs aufſicht gibt. Poli
tiſch tritt wiederum

die bodenloſe Anzuverläſſigkeit der Nationalſozialiſten
ins hellſte Licht. Frick hat in Weimar die beamtenrechtlichen Vor
ſchriften nicht minder mißachtet als zu der Zeit, da er in der Mün
chener Polizeidirektion die Putſchiſten und Hochverräter
ſtützte.“

unter

Das „Berliner Tageblatt“ ſtellt feſt: „Es iſt geradezu
erſtaunlich,

mit welcher Plumpheit und. Dummheit
das ganze Manöver vollführt worden iſt. Das einzige, was ge
lang, war die Geheimhaltung der Schiebung für verhältnismäßig
lange Zeit. Aber es ſteht feſt, daß Hitler durch das üble Schein
geſchäft nicht Reichsdeutſcher geworden iſt. Das Dementi, mit dem
er jetzt die ganze Angelegenheit zu entkräften verſucht, beweiſt nur,

wie unangenehm ihm die Enthüllung iſt und wie ſehr er ſich
darüber im Klaren iſt, daß ihm die Affäre auch bei ſeinen An
hängern ſchaden muß. An dem Tatbeſtand ſelbſt vermag Hitlers
Dementi nichts zu ändern. Es iſt nicht daran zu zweifeln, daß ſich
die Vorgänge ſo abgeſpielt haben, wie ſie die beiden Beamten ge
ſchildert haben. Daß Hitler von alle dem nichts gewußt hätte, iſt
völlig unglaubhaft und die Tatſache, daß zwiſchen dem Beſuch des
erſten Beamten bei Frick und dem des zweiten Beamten mehrere
Tage verſtrichen ſind, beweiſt zur Genüge, daß Frick nicht etwa,
wie Hitler behauptet, die eingeleiteten Schritte unverzüglich abge
brochen hat.“

Die „Germania“ ſpricht von einer
„Komödie um Hitller“,

die ſpäter noch einmal den Weg zur Bühne finden werde: „Die
Ueberraſchung darüber, daß Hitler, der mit den „Parteibuchbe
amten“ nach Ausbruch des dritten Reiches ganz kurzen Prozeß
machen will, nun plötzlich der ſonderbarſte aller Parteibuchbeamten
geworden iſt, iſt eben ſo groß wie die Verwunderung über die
kühne ſtaatsrechtliche Prozedur des Parteiminiſters Frick.“

Der Rechtspreſſe iſt das Scheingeſchäft und die Schie-
bung außerordentlich unangenehm. Sie gibt deshalb lediglich von
der Tatſache Kenntnis, ohne ſich im einzelnen mit ihr zu befaſſen.

Hitler ſelbſt leugnet,
über den Erwerb der deutſchen Staatsangehörigkeit in Thüringen
etwas gewußt zu haben. Als er jedoch von dem Verſuch, der
ſ. Zt. ohne ſein Wiſſen erfolgt ſei, erfahren habe, habe er Frick
gebeten, von ſeinen Bemühungen Abſtand zu nehmen, da er nicht
auf. dem genannten Wege die deutſche Staatsangehörigkeit zu er
werben wünſche. Daher habe auch Frick die damals eingeleiteten
Schritte in Thüringen unverzüglich abgebrochen. Das kann man
jetzt, nachdem das plumpe Manöver und die Schiebung ans Tages
licht gekommen ſind, leicht erklären. Aber welcher Eſel wird HerrnHitler in dieſem Falle glauben?



Zur Reichspräſidentenwahl.
Die Wahlvorbereikungen.

Amtlich wird mitgeteilt: Der Reichsminiſter des Jnnern
hat ſich telegraphiſch an die Landesregierungen gewandt und dieſen
mitgeteilt, daß mit der Ausſchreibung der Reichsprä-
ſidentenwahl in nächſter Zeit beſtimmt zu rechnen ſei.
Wahlvorſchläge bedürfen der Beſcheinigung der Gemeindebehörde,
daß die Unterzeichner ſtimmberechtigt ſind. Dieſe Beſcheinigun
gen auf den Unterſchriftliſten können jetzt ausgeſtellt werden. Der
Reichsinnenminiſter hat die Landesregierungen zugleich gebeten,
die Gemeinden anzuweiſen, Erſuchen um Ausſtellung derartiger
Beſcheinigungen mit tunlichſter Beſchleunigung zu entſprechen.

105 300 Einzeichnungen am erſten Tag für Hindenburg.

Der Auforderung des HindenburgAusſchuſſes, ſich in den Ver
lagen der Zeitungen für die Wiederwahl des Reichspräſidenten
von Hindenburg einzuzeichnen, ſind am Mittwoch im Reich 105 300
Perſonen gefolgt, davon in Berlin 28 400. Die Ziffern ſind das
Einzechnungsergebnis bei 72 Zeitungen von 191 Zeitungen, die
Liſten zur Einzeichnung ausgelegt haben.

Die Nazis.
München, 3. Febr. (Eig. Drahtb) Die angekündigte Füh

rertagung der Nazis, die zu der Reichspräſidentenwahl
Stellung nehmen ſollte, hat am Mittwoch im Braunen Haus ſtatt
gefunden. Ueber den Verlauf der Sitzung wurde ein Kommunique
ausgegeben, in dem weiter nichts enthalten iſt, als der Satz: „Das
einmütige Bewußtſein der abſoluten Zuverſicht fand Ausdruck in
der Feſtſtellung, daß die nationalſozialiſtiſche Bewegung zum Ein
ſatz in den Wahlkampf ſo gerüſtet daſteht, daß ſie nur die Parole
ihres Führers abwartet.“

Die Fürſten-Tribute.
Wie wird man die Blutſauger los?

Jn der MittwochSitzung des Rechtsausſchuſſes des Reichs
tages wurde die Beratung des ſozialdemokrati-
ſchen Geſetzentwurfes über die Fürſtenabfin
dung fortgeſetzt.

Die Regierung ließ in Ergänzung ihrer Mitteilungen vom Vor
tage über die Zahlungen der Länder an die ehemaligen Fürſten
häuſer mitteilen, daß Heſſen, trotz ſeiner Finanznot, ab 1928 ins
geſamt 20 Jahre lang jährlich 590 000 Mark an das frühere her
zogliche Haus zahlen muß, obwohl inzwiſchen bereits eine ein
malige Summe von einer Million gezahlt worden iſt.

Abg. Marum ſtellte im Verlauf der Debatte zu dem ſozial
demokratiſchen Antrag einen Zuſaßantrag, nach dem die durch die
Neuregelung der Renten für die Fürſten freiwerdenden Mittel für
eine beſſer Verſorgung der Kriegsbeſchädigten benutzt werden ſol
len. Marum wandte ſich außerdem gegen die dem Geiſt der Ver
faſſung durchaus widerſprechende Ausweitung des Enteignungs
begriffs, wie ſie durch das Reichsgericht wiederholt erfolgt iſt.

Der Ausſchuß vertagte dann die Beratungen auf Freitag, den
12. Februar. Bis dahin ſoll die Reichsregierung eine Stellung
nahme der Länderregierungen zu der Frage einer Ermächtigung im
Sinne des ſozialdemokratiſchen Antrages herbeiführen.

Begünſtiger eines Mörders,
Strafanzeige des Braunſchweiger Reichsbanners gegen den

Naziminiſter Klagges.
Braunſchweig 3. Febr. (Eig. Drahtb.)) Vom Reichsbanner,

Gau Braunſchweig, wird am Donnerstag gegen den Nazimi
niſter Klagges Anzeige wegen Begünſtigung er
ſtattet werden, weil er am 26. Januar in einer amtlichen Darſtel
lung, zu deren Veröffentlichung er den ſozialdemokratiſchen „Volks
freund“ aufgrund der Notverordnung zwang, behauptet hat, es ſei
bisher in keiner Weiſe erwieſen, daß der tödliche Schuß auf den
Reichsbannermann Meier von einem Nationalſozialiſten abgege
ben wäre. Meier ſei vielmehr „von eigenen Geſinnungsgenoſſen
getötet“ worden.

Demgegenüber führt die Anzeige aus, daß dem Beſchuldigten
bei der Bekanntgabe der amtlichen Darſtellung die entgegengeſetzten
Ermittlungen der Polizei bekannt geweſen ſein mußten. Klagges
hätte wiſſen müſſen, daß ſeine Behauptungen objektiv unrich-
tig waren. Schon nach den bis zum 26. Januar vorliegenden
amtlichen Ermittlungen habe feſtgeſtanden, daß als Mörder
Meiers nur ein Nationalſozialiſt in Frage kommen konnte. Die
amtliche Erklärung des Miniſters ſtelle daher einen völlig unge
wöhnlichen und ſachlich durch nichts berechtigten Eingriff in ein
ſchwebendes Verfahren dar. Klagges ſtehe in dringendem Ver
dacht, ſich einer Begünſtigung ſchuldig gemacht zu haben. Außer-
dem habe er durch ſeine unrichtigen Behauptungen verſucht, den
Tatverdacht von den wirklich Schuldigen abzulenken, um den Tä
ter, einen Parteifreund des Beſchuldigten, der Beſtrafung zu ent
ziehen. Eine ſolche Meldung ſei auch objektiv geeignet, eine Straf
vereitelung herbeizuführen. Die unterſuchenden Beamten ſeien
beeinflußt, das an der Aufklärung mitarbeitende Publikum ſei
durch eine falſche amtliche Darſtellung irritiert worden. Aus allen
dieſen Gründen ſei eine Strafverfolgung wegen Begünſtigung und
wegen Strafvereitelung gegeben.

Jhnen kann keiner!
Den Herren Kapitkalverſchiebern.

Die Notverordnung über die Reichsfluchtſteuer iſt in
Kraft, nun ſoll es den Kapitalflüchtlingen an den Kragen gehen,
die in Liechtenſtein, in der Schweiz und in Holland ſitzen. Man
wird ihre Namen und den Steuerſteckbrief im Reichsanzeiger
leſen, ſie werden vor der ganzen Oeffentlichkeit an den Pranger
geſtellt ſein!

Haben Sie ſchon auch nur einen Namen von einem Steuer
flüchtigen gehört, der ſo öffentlich der Verachtung preisgegeben
worden wäre? Wir haben noch keinen gehört; denn wenn jemand
viel Geld hat und ſich damit dem Zugriff deutſcher Notverordnun-
gen entziehen will, ſo macht er es ganz anders als es ſich der
Laie vorſtellt, der von Finanztransaktionen keine Ahnung hat.

Wir haben alſo noch keinen Steuerſteckbrief geſehen, dafür aber
eine Meldung, daß ein rheiniſcher Großinduſtrieller
eine ſchloßartige Villa auf dem Mont Albano in Lu
gano aus dem Nachlaß der Prinzen Friedrich Leopold von Preu-
ßen gekauft habe. Wir haben auch geleſen, daß es ſich bei die
ſem rheiniſchen Großinduſtriellen um ein Mitglied der Fami-
lie Thyſſen handelt, allerdings nicht um Herrn Fritz Thyſſen,
das neueſte Mitglied der NSDAP., ſondern um den Baron
Heinrich von Thyſſen. Der Herr Baron hat ſeinerzeit
die holländiſche Staatsangehörigkeit erworben, ihm kann alſo kei
nerl! Der Herr Baron Heinrich von Thyſſen iſt ſelbſtverſtändlich
am Thyſſen'ſchen Familienbeſitz beteiligt. Fritz Thyſſen ſpielt den
Nationalen, Heinrich aber iſt in Gelddingen ganz international!

Da kann man nichts machen? Nein, da kann man wirklich
nichts machen. Jhnen kann eben nichts geſchehen. Nur eins läßt
ſich dagegen tun: man muß nationalen Schreiern, den Thyſſen

Co., die Maske vom Geſicht reißenl

Wahlrechtskämpfe in Frankreich.
Große Tumulte in der franzöſiſchen Kammer.

Paris, 3. Februar. (Eig. Drahtb.)
In der Kammer wurde am Mittwochvormittag die General

debatte über den Wahlreformvorſchlag des Abg.
Mandel fortgeſetzt. Zu Beginn der Kammerſitzung kam es wäh
rend einer Rede des ſozialiſtiſchen Abgeordneten Sixte-Que-
nin zu einem

aufregenden Zwiſchenfall.

Der Redner erklärte, wenn man den zweiten Wahlgang abſchaffen
wolle, dann ſolle man doch ganze Arbeit machen und auch den
erſten Wahlgang beſeitigen. Jn dieſem Sinne habe er einen Ge
genentwurf eingebracht, der die Ernennung der Abgeordneten
durch den Jnnenminiſter nach Anhörung einer Kommiſſion vor
ſehe, in der nur Vertreter der Rechtsparteien ſitzen. Die Aus
wahl der Kommiſſionsmitglieder ſtoße vielleicht auf Schwierigkei
ten, aber er ſei der Meinung, daß ihr unbedingt die beiden Abg.
Le Guen und Barbot angehören müßten. Die beiden Abg.
ſeien dadurch berüchtigt, daß ſie oft in nicht nüchternem
Zuſtand in der Kammer erſcheinen.

Barbot, der während dieſer Ausführungen gerade den
Sitzungsſaal betrat, geriet über die Ausführungen von Sixte ſo
in Wut, daß er zur Tribüne ſtürmte und den Redner am Kragen
packen wollte. Einige Saaldiener konnten dies im letzen Augen
blick verhindern. Barbot ergriff darauf den Stock eines neben
ihm ſtehenden Abgeordneten und ſchlug damit über den Stenogra
phentiſch hinweg auf die Rednertribüne, was einen ungeheuren
Tumult auslöſte. Schließlich wurde Barbot von einigen Abgeord
neten auf ſeinen Platz dirigiert. Als ihm jetzt der Sozialiſt Re
naudel zurief, er ſolle

lieber in den Ausſchank gehen,

ergriff Barbot die auf ſeinem Tiſch ſtehenden Käſten mit den
Stimmzetteln und wollte ſie Renaudel an den Kopf ſchleudern.
Ein neben ihm ſitzender Abgeordneter verhinderte jedoch den
Wurf. Darauf beruhigte ſich Barbot und Sixte-Quenin konnte
ſeine Rede beenden.

Die Debatte wird in einer um 10 Uhr beginnenden Nachtſitzung
fortgeſetzt.

Eine unruhige Nachtſitzung.
Paris, 4. Febr. (EF). Die Nachtſitzung der Kammer über die

Wahlreform, die bis 3 Uhr morgens dauerte, war wieder der
Schauplatz heftiger Tumultſzenen.

Der Sozialiſt Renaudel leitete die Sitzung mit einer Rede
ein, in der die wahren Abſichten der Regierungsmehrheit mit der
Wahlreform aufdeckte. Die Rechte verſuchte, ſo erklärte er, das

Wahlrecht zu fälſchen, da ſie es nicht ganz abſchaffen
önne.

Die Furcht vor einem Erfolg der Linksparkeien
ſei der eigentliche Grund für die Einbringung dieſer Wahlreform
vorlage. Dieſe Worte riefen auf der Rechten einen Sturm der
Entrüſtung hervor, während die Linke lebhaft Beifall klatſchte.
In dieſem Augenblick ſetzten ſich einige ſozialiſtiſche Abgeordnete,
die keinen Platz auf ihren Bänken finden konnten, auf die oberen
Bänke der äußerſten Rechten und klatſchten Renaudel von dort
Beifall. Zahlreiche Abgeordnete der Mehrheit proteſtierten dage
gen energiſch. Ein royaliſtiſcher Abgeordneter ſetzte ſich auf
einen Platz der äußerſten Linken, von großem Beifall der So
zialiſten begrüßt. Die Kommuniſten ſtimmten die Inter
nationale an, worauf die Rechte mit der Marſallaiſe
antwortete. Da die Verſuche des Präſidenten, die Ruhe wieder
herzuſtellen, fehlſchlugen, mußte die Sitzung unterbrochen werden.

Jn der neuen Sitzung bekämpfte der Radikale Francois
Albert die Vorlage. Er griff dabei die Regierung an, die ſich
mit der Rechten ſolidariſch erklärt habe. Zur Rechten gewandt
ſchloß der Redner mit den Worten: „Sie haben nicht das Recht,
die republikaniſchen Einrichtungen für ihre Rettung zu opfern.
Das Sie nun einmal verurteilt ſind, meine Herren, ſterben Sie
wenigſtens in Schönheit und bewahren ſie eine gewiſſe Haltung
(Ungeheurer Beifall auf der Linken).

Heute vormittag gehen die Beratungen weiter.

Gute Charakteriſierung.
Ein Zenkrumsmann über die Nazis.

Stuttgark, 3. Februar. (Eig. Drahtb.). Der württembergiſche
Staatspräſident Bol z hat in einer Rede, die er in Laubheim
hielt, ſich erneut mit den Nationalſozialiſten auseinan
dergeſetzt. Seine Kritik an ihnen ließ an Schärfe nichts zu wün
ſchen übrig. Jhre Wähler bezeichnete er als einen „zuſammen
gelaufenen Haufen von Spießbürgern“. Manche“,
ſo ſagte er, „wechſeln aus Verzweiflung zu ihnen hinüber, andere
aus Angſt und wieder andere, um dabei zu ſein, „wenn die
Poſten verteilt werden. Wer das Maul am weiteſten aufreiße,
habe den größten Erfolg; „denn die Dummen ſind immer noch
zahlreicher, als die Geſcheiten“. Den größten Teil der National
ſozialiſten bilden nach ſeiner Meinung „unzufriedene Angſtmeier
oder Streber“. Ein ſolcher „zuſammengelaufener Haufe“ ſei in
nerlich nicht verbunden, und daß das die Schwäche ihrer Partei
iſt, das wüßten die nationalſozialiſtiſchen Führer ſelbſt. „Dem
Zentrum iſt“ ſo ſagt Bolz „die Aufgabe geſtellt, den natio
nalſozialiſtiſchen Sieg zu verhindern.“

Feme gegen die Wahrheit.
Ein Nationalſozialiſt in Fürſtenfeldbruck warnte ſeinen

politiſch anders geſinnten Freund, der von Nationalſozialiſten
überfallen und verprügelt werden ſollte. Der Gewarnte fiel trotz
dem in die Hände der Rowdys vom Dritten Reich; es kam zu
einem Strafverfahren gegen die Angreifer, die zu Gefängnisſtra
fen verurteilt wurden. Der Warner wurde in der Verhandlung
unter Eid befragt, ob er vorher gewarnt habe. Jm Zu
hörerraum des Gerichts warteten ſeine Nazifreunde, was er aus
ſagen würde. Aus Angſt vor dem Terror ſchwur er einen
Falſcheid. Später packte ihn die Reue, er teilte dem Gericht
mit, daß er falſch ausgeſagt habe und wurde nun zu 45 Mona-
ten Gefängnis mit Bewährungsfriſt verurteilt.

Der Fall zeigt draſtiſch, was von beſchworenen nationalſozia
liſtiſchen Zeugenausſagen in den Prozeſſen zu halten iſt, bei denen
Nationalſozialiſten unter der Anklage des Ueberfalles auf der An
klagebank ſitzen. Angeſichts des Terrors in der
NSDAP. iſt der Wert ſolcher Ausſagen gleich
Null.

Jn der Partei des Herrn Hitler gibt es nicht nur eine Feme
gegen politiſch Andersgeſinnte, ſondern auch eine Feme gegen die
Wahrheit!

Der Krieg im Oſten.
Amerikaniſche Roke an Japan.

Waſhingkon, 4. Febr. (EF). Die amerikaniſche Regierung hat
gegen das Eindringen japaniſcher Soldaten in die amerikaniſche
Zone in Schanghai eine ſcharfe Proteſtnote in Tokio überrei
chen laſſen und eine ſofortige Einſtellung der japaniſchen Feuer
tätigkeit gefordert. Die amerikaniſche Regierung befürchtet, daß
durch die Handlungsweiſe Japans in Schanghai die Gefahr von
Zuſamenſtößen zwiſchen amerikaniſchen und japaniſchen Patrouil-
len gegeben iſt.

Frauen und Kinder in Sicherheit gebracht.

Newyork, 4. Febr. (Eig. Drahtb.) Die in Nanking leben
den amerikaniſchen Frauen und Kinder wurden am
Mittwoch aus der Stadt entfernt. Die Entfernung erfolgte auf
Anordnung der amerikaniſchen Regierung.

Japaniſcher Zerſkörer in Grund geſchoſſen.

Aus Schanghai wird gemeldet, daß am Mittwoch ein japa
niſcher Zerſtörer durch einen chineſiſchen Volltreffer in Brand ge
ſchoſſen und geſunken iſt. Die Chineſen ſollen bei den geſtrigen
Kämpfen um das Wuſung-Fort 30 Mann verloren haben.

Charbin von den Japanern befſetzk.
Tokio, 4. Febr. (EF). Japaniſche Truppen haben in Char

bin ſämtliche Regierungsgebäude und die Funkſtation beſetzt. Die
Lage in der Stadt iſt außerordentlich geſpannt.

Zuſammenſtöße ſüdlich Charbin.

Tokio, 4. Febr. 50 km ſüdlich von Charbin wurden die japani
ſchen Truppen von den Reſten der chineſiſchen Armee unter Füh
rung des Generals Tingtſchan angegriffen. Die Chineſen wurden
völlig geſchlagen und entwaffnet.

Die KPD. in Hannover iſt pleike. Sie hat ihr Parteihaus
ſchließen und den Bankrott erklären müſſen. Gegen die Verant
wortlichen iſt Haftbefehl zur Leiſtung des Offenbarungseides an
geordnet worden. Dasſelbe iſt der Fall bei dem Gauführer der
Hitlerjugend.

Brünings Reiſe nach Genf.
Berlin, 4. Febr. Wie von unterrichteter Seite verlautet, iſt in

den bisherigen Dispoſitionen über die für Sonnabend vorgeſehene
Abreiſe des Reichskanzlers Brüning nach Genf bisher keine Aende
rung eingetreten, jedoch ſei es möglich, daß ſich das Eintreffen des
Reichskanzlers in Genf um einige Tage verſchieben könne. Das
hänge von der Entwicklung in Genf ſelbſt ab. Die Dispoſitionen
des Reichskanzlers würden jedoch von dem Zeitpunkt des Erſchei
nens Macdonalds und Lavals in Genf unabhängig ſein.

Stadtverordnetenſtreik in Brandenburg.
Brandenburg, 3. Febr. (Eig. Drahtb.) Die bürgerlichen

Abgeordneten des hieſigen Stadtparlaments haben aus Pro
teſt gegen die von der ſozialdemokratiſchen Fraktion des Stadtpar
laments vorgeſchlagene Kandidatur des ſozialdemokratiſchen Stadt
rats Eichler für die Oberbürgermeiſterwahl ihre Mandate
nieder gelegt. Eichler beſitze trotzdem er ſeit Jahren
Stadtrat iſt! keinerlei Fachbildung und ſei deshalb als Oberbür-
germeiſter abzulehnen. Die Arbeitsmöglichkeit des Stadtparla

ments iſt dennoch gegeben, da die Sozialdemokratie in ihm die
Mehrheit beſitzt.

Der „vVölkiſche Beobachter bleibt verbolen. Der vierte Straf
ſenat des Reichsgerichts hat die Beſchwerde des Verlags des Mün-
chener Naziblattes gegen das am 30. Januar erlaſſene achttägige
Verbot verworfen und die Maßnahme der Münchener Polizei
direktion beſtätigt.

Aukounfall Adenauers und Silverbergs. Am Mittwochnach
mittag wurde das Dienſtauto des Oberbürgermeiſters von Köln,
Dr. Adenauer, auf der Rückfahrt von der Sitzung des Provinzial
ausſchuſſes in Düſſeldorf von einem anderen Wagen angefahren.
Bei dem ſehr ſtarken Zuſammenſtoß erlitt der im Wagen des
Bürgermeiſters ſitzende Generaldirektor Dr. Silverberg am Kopf
Verletzungen und eine ſtark blutende Fleiſchwunde. Der Oberbür
germeiſter und ſein Chauffeur blieben unverletzt.

Penſionen für Puftſchiſten. Jn dem Prozeß den der Kappiſt
Ehrhardt ſeit mehreren Jahren wegen ſeiner Penſion gegen das
Reichswehrminiſterium führt, hat jetzt das Kammergericht erneut
ein Urteil zugunſten des Putſchiſten erlaſſen. Die Republik muß
zahlen.

Aus der Partei
Tokenliſte der Parkei. Jn der Nacht zum Mittwoch iſt in

Pfungſtadt bei Darmſtadt der frühere ſozialdemokratiſche heſſiſche
Miniſter für Arbeit und Wirtſchaft im Kabinett Ulrich, Georg
Raab im Alter von 62 Johren geſtorben.

Aus aller Wolt
1000 Liter Benzin in Flammen. Auf dem Grundſtück eines

Gaſtwirts in Demmin explodierte durch die Fahrläſſigkeit des
Lagerverwalters ein Lager von etwa 1000 Litern Benzin. Der
Lagerverwalter hatte bei der Abfertigung der aus dem Benzin
lager tankenden Kraftwagen eine StallLaterne benutzt, mit der er
einem Benzinfach zu nahe kam. Es erfolgte eine furchtbare Explo
ſion. Der Lagerverwalter ſtand ſofort in hellen Flammen. Es
gelang im noch, das Freie zu gewinnen, wo er beſinnungslos Zu
ſammenbrach. Mit ſchweren Brandwunden wurde er ins Demmi
ner Krankenhaus gebracht, wo er hoffnungslos darniederliegt.
Durch die ſchwere Exploſion waren auch die in der Scheune lagern
den Futtervorräte in Brand geraten. Die Scheune brannte bis
auf die Grundmauern nieder. Zwei Kühe, drei Schweine und
vier Pferde kamen in den Flammen um.

Erfolgreiche Augenoperakion Macdonalds. Mittwochabend un
terzog ſich Macdonald der geplanten Augenoperation. Dieſe wurde
erfolgreich durchgeführt. Reichskanzler Brüning hat Macdonald
in einem Telegramm vollen Erfolg der Operation gewünſcht.

Mord auf dem Lumpenplatz. Auf einem Lumpenlagerplatz in
Berlin N. wurde der 27jährige Produktenhändler Willi Kienas
überfallen und durch Beilhiebe tödlich verletzt. Polizeibeamte fan
den bei ihren Nachforſchungen in der Wohnung des Erſchlagenen
auch die Frau des Getöteten und ſeinen 20jährigen Stiefſohn mit
ſchweren Verletzungen vor. Es ſcheint ſich bei der Tat um einen
Racheakt zu handeln. 7 Perſonen, die als Täter direkt oder indirekt
in Frage kommen, wurden verhaftet.

Schutz für Geldbriefträger. Jn den Städten Oeſterreichs ſollen
die Geldbriefträger mit Stahlruten, auf dem Lande mit Revolver
ausgerüſtet werden. Wiederholte Ueberfälle auf Geldbriefträger
ſind die Veranlaſſung zu dieſer Maßnahme.
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Zur Rüſtwoche der Eiſernen Front.
Die Rüſtwoche zur Munitionsbeſchaffung für die Eiſerne Front,

die am Sonntag in Berlin eröffnet worden iſt, wird anſchließend
im ganzen Reiche durchgeführt. Der Gedanke, mit der Einzeich
nung in das Eiſerne Buch Opferſinn und Bekennermut zu bewei-
ſen, iſt aus der Aktivität dieſer Wochen geboren worden. Viele repu
blikaniſch geſinnte Staatsbürger ſetzen ſich durch die Eintragung
der Gefahr wirtſchaftlichen Terrors aus. Wer dieſen Terror zu
fürchten hat, kann ſeinen Beitrag auf das Konto Eiſerne
Front Nr. 624 bei der Arbeiterbank, Depoſitenkaſſe Linden
ſtraße, Berlin SW. 68, Lindenſtraße 3, Poſtſcheckkonto Nr.
141 528, einzahlen. Dieſes Konto iſt für Einzelbeiträge
aus dem ganzen Reiche eingerichtet worden.

Hitler macht Schule.
„Zar“ Kyrill wird Nazi.

In Frankreich ſitzt der „Zar“ Kyrill, der Prätendent auf
den ruſſiſchen Thron, der Häuptling der Weißgar-
diſt en. Seine Tätigkeit beſteht darin, daß er zum ruſſiſchen Neu
jahrstag Proklamationen an das ruſſiſche Volk verfaßt. Noch vor
nicht allzu langer Zeit waren dieſe Proklamationen ſo, wie man
es von einem Weißgardiſtenhäuptling erwarten mußte: Wieder
aufrichtung der Zarenherrſchaft, blutigſter weißgardiſtiſcher
Schrecken, Rückkehr zu den finſterſten Zeiten des Zarismus noch
vor der Einſetzung der Reichsduma.

Der Prätendent Kyrill hat inzwiſchen gelernt. Er iſt bei
den Nationalſozialiſten in die Schule gegangen
und ſiehe da, auch Herr Kyrill, der ſich Majeſtät und Zar nennt,
hat plötzlich entdeckt, daß er Sozialiſt iſt. Ganz nach dem
Muſter der Nationalſozialiſten hat er an dieſem Neujahrstag eine
Proklamation an das ruſſiſche Volk erlaſſen, die im Braunen
Haus in München redigiert worden ſein könnte. Der „Sozialiſt“
Kyrill entdeckt, daß in Rußland neue, und zwar ſoziale Wege
gegangen werden müſſen, daß aufgebaut werden müßte und
daß jeder Erfolg in der Aufbauarbeit ein Sieg des ruſſiſchen Vol
kes ſei, daß Rußland unter dem Marxismus ſeufze und daß es
durch den Nationalſozialismus errettet werden
müſſe. Der Kapitalismus ſei ein Fluch der Menſchheit, er
habe die Volksmaſſen verſklavt, der Menſchheit müſſe eine neue
Organiſation und die wahre Freiheit gegeben wer-
den.

Von Sozialismus redet er, die Wiederaufrichtung des zariſti
ſchen Abſolutismus der ſchrankenloſen Herrſchaft der Grundeigen
tümer, die Wiedereinführung der Leibeigenſchaft meint er! Die
ſoziale Maske des weißgardiſtiſchen Häuptlings iſt ebenſo viel
wert wie die ſoziale Phraſeologie der deutſchen Nationalſozia
liſten! Der Faſchismus, der Weißgardismus, die finſterſte poli
tiſche und ſoziale Reaktion nimmt ſich in internationalem Maß-
ſtabe eine ſoziale Maske vor, um ihre konterrevolutionären Ab
ſichten zu verdecken.

Nazis im Puff.
Aber die „Marxiſten“ haben Schuld.

Köln, 2. Februar. (Eig. Drahtb.). Jn großer Aufmachung ber
richtet das Kölner Nazi-Blatt am Montag von einem Ueber
fall auf SS.-Leute, die marxiſtiſchem Mördergeſindel zum
Opfer gefallen ſeien. Jn der Nacht zum Montag ſeien fünf Na
tionalſozialiſten, als ſie aus einem Reſtaurant in der Altſtadt her
ausgekommen ſeien, von einer großen Uebermacht überfallen und
fürchterlich zugerichtet worden. Ein SS. Mann habe einen fürch
terlichen Schlag mit einer Eiſenſtange auf den Kopf erhalten, daß
er einen ſchweren Schädelbruch davongetragen habe. Außerdem
habe er mehrere Stiche in die Hand erhalten. Ein anderer SS.
Mann ſei mit einem franzöſiſchen Bajonett mit ſolcher Wucht in
den Leib geſtochen worden, daß die Spitze des Mordinſtruments
auf der Bruſt wieder herausgetreten ſei. Ein anderer Nazi ſei
durch Stiche leichter verletzt worden.

Wie die Kölner Polizei dazu erklärt, iſt das „Reſtaurant in
der Altſtadt“ ein Bordell. Die Nazis, darunter ein Chauf
feur des NaziBlattes, haben hier eine dicke Zeche gemacht
und der Liebe gehuldigt. Als ſie nicht bezahlten, haben die Zu
hälter der Dirnen den Anhängern des „Dritten Reiches“ hand
greiflich klar gemacht, daß es Zechen und Lieben in einem Bor
dell auch für Nazis nicht koſtenlos gibt. Sie haben die Nazis mit
Bierflaſchen und Meſſern bearbeitet. Der Ueberfall iſt alſo eine
Sauf und Bordellangelegenheit mit nachfolgender Schlägerei
en macht die Nazipreſſe daraus einen Ueberfall durch Mar

Ein „Alkenkak“.
In der vorigen Woche berichtete das Kölner NaziBlatt in

Fettdruck von einem „politiſchen Attentat auf den Prinzen
Schaumburg“ in Bonn. Ermittlungen haben ergeben, daß ſich
der Vorfall ſchon im Oktober oder November vorigen Jahres auf
einer Landſtraße zugetragen hat. Erſt mehrere Monate ſpäter
hat der Prinz den Vorfall der Polizei in Siegburg mitgeteilt. Es
handelt ſich bei dem „Attentat“ um einen Steinwurf eines
12 jährigen Jungen, den dieſer aus purem Uebermut aus
geführt hat, ohne zu wiſſen, wen er damit zum „Helden des Atten
tats“ machte. Da auch dieſes Märchen die Runde durch die Nazi
preſſe antreten wird, wollen wir es hiermit gleich in das richtige
Licht ſtellen.

Tod des DichterScheichs. Jn Mazura (Algier) iſt im Alter
von 80 Jahren der berühmte mohammedaniſche DichterScheich
Benguedda El Hadi Belarbi geſtorben. Als der letzte „Minne
ſänger“, der ſich noch um die Pflege des mittelalterlichen Geiſtes
in der mauriſchen Dichtung bemühte, ſtand der Verſtorbene bei
den Mohammedanern Nordafrikas in hohem Anſehen. Er be
herrſchte insbeſondere die Kunſt der Jmproviſation. Viele ſeiner
Gedichte verherrlichten die Taten der Eingeborenen im Kampf
gegen die Franzoſen. Die großen Epen aus dem 17. Jahrhundert
rezitierte er auswendig.

Der Haupimann im Führerſtabe. Unter einer Todesanzeige
im „Vürzburger Geneéralanzeiger“ leſen wir die Un
terſchrift von zwei Brüdern: Anton Freiherr von Mauchenheim,
Hauptmann im Führerſtabe, zurzeit im Auslande, Theodor Frei
herr von Mauchenheim, Oberleutnant zur See. Der Titel
„Hauptmann im Führerſtabe“ kommt uns unbekannt vor; es kann
nur Hitlers Führerſtab gemeint ſein. Danach wäre Hit
lers Führerſtab ein richtiger militäriſcher Generalſtab, in dem es
ſogar militäriſche Rangſtufen gibt! Der Bruder dieſes Haupt
manns im Führerſtabe aber dient in der Reichsmarine!

Fahrläſſigkeit. Zuchthaus. Vom Schöffengericht in Darm-
ſtadt wurde der mehrfach vorbeſtrafte J. Rahner aus Biebrich
wegen fahrläſſiger Tötung zu 11 Jahren Zuchthaus verurteilt.
Rahner, der Mitglied einer großen Diebesbande war, die durch
Viehdiebſtähle das rheinmainiſche Gebiet unſicher machte und des
halb vor einigen Monaten vom Frankfurter Gericht abgeurteilt
wurde, hatte im vorigen Jahr mit ſeinem Laſtkraftwagen bei Ar
heilgen einen Schreinerlehrling überfahren und getötet. Man fand
die Leiche zwiſchen Kühler und Kotflügel eingeklemmt.

Erdbebenkataſtrophe in Cuba.
500 Häuſer in Santiago zerſtört Hunderte von Opfern. Erſchwerte Rettungs

arbeiten. Schreckensſzenen und Panik.
Newyork, 3. 2. (Eig. Bericht).

Die Cubaniſche Provinzhaupt
ſtadt Santiago de Cuba
wurde von einer furchtbaren Erd
beben Kataſtrophe heimgeſucht.
Etwa 500 Häuſer ſind zuſam
mengeſtürzt u. vollkommen zer
ſtört. Die Zahl der Toten be
läuft ſich auf etwa 1500. Jn ver
ſchiedenen Teilen der Stadt bra
chen Großfeuer aus. Auch die
berühmte Kathedrale von Santi
ago, das Wahrzeichen der Erz
biſchofſtadt, iſt eingeſtürzt und
ein Raub der Flammen gewor
den. Die cubaniſche Regierung
entſandte Militär u. Hilfsmann
ſchaften in das Unglücksgebiet.
Außerdem wurden zahlreiche
Flugzeuge mit Aerzten, Medika
menten und Lebensmitteln zu
dem Kataſtrophenort beordert.

Die Hauptſtöße wurden in
Santiago am Mittwoch morgen
um 2 Uhr 41 amerikaniſch. Zeit
(8 Uhr 41 früh europäiſch. Zeit)
verſpürt. Da die Kataſtrophen
ſtadt durch das Exdbeben faſt
völlig von der Umwelt abge-
ſchloſſen iſt und die wenigen in,
takt gebliebenen Kabel von der
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Stadtverwaltung nur zu den
dringendſten Meldungen und zu
ſteten Hilferufen verwandt wer
den, läßt ſich der Umfang der
Kataſtrophe noch nicht genau
überblicken. Sämtliche Telephon
leitungen ſind unterbrochen. Jn
folge der Zerſtörung der Waſſer
werke der Stadt iſt die Trink
waſſerverſorgung unterbunden;
ebenſo wurden ſämtliche Lichtlei
tungen zerſtört.

Die tiefe Finſternis, die über
der Stadt unmittelbar nach dem
Ausbruch d. Kataſtraphe lagerte,
erſchwerte die Rettungsarbeiten
ungemein und trug zur Vergrö
ßerung der allgemeinen Panik
ſtimmung bei. Grelle Schreie
des Grauens und Erntfetzens hallten durch die Luft. Jn not
dürftigſter Bekleidung durcheilten tauſende von Verzweifelten die
Straßen, ſchrieen nach ihren Vermißten Angehörigen, weinten und
beteten. Polizei und Militär verſuchten die erſte Hilfe zu orga-
niſieren und die unter den Trümmern Begrabenen zu bergen.
Jm unteren Stockwerk eines großen Wohnhauſes wurden die Lei
chen von 14 Perſonen gefunden. Jn den ſchleunigſt errichteten
Verbandsſtationen verrichteten die Aerzte ihr ſchwieriges Werk bei
fahlem Licht von Notlaternen und Fackeln. Die Straßen der
Stadt ſind teilweiſe geborſten und mit Schuttmaſſen, entwurzelten
Bäumen und geknickten Laternenpfählen überſät und dadurch faſt
unpaſſierbar geworden. Um Plünderungen zu vermeiden, wurde
der Belagerungszuſtand verhängt.

Cubas mit der vernichteten Stadt

Santiago de Cuba iſt die Provinzhauptſtadt der großen
1200 Kilometer langen Antilleninſel Cuba im weſtindiſchen Archi
pel. Von den 62 000 Einwohnern der Stadt ſind 74 Prozent
Weiße, 26 Prozent Farbige. Die an einer großen Bucht an der
Südſeite der Jnſel äußerſt maleriſch gelagerte Stadt iſt in einem
ausgeſprochenen Erdbeben und Tornadogebiet gelegen. Die mei
ſten Häuſer von Santiago, das wegen ſeines ſubtropiſchen Klimas
in letzter Zeit von vielen reiſenden Amerikanern als Winterkurort
häufig bevorzugt wurde, ſind deshalb meiſt einſtöckig gebaut. Aller
dings ließ der durch Schnellverbindungen aus Florida ſtark geför
derte Fremdenverkehr gerade in letzter Zeit auch eine Reihe mo
derner hochſtöckiger Hotels und andere große Bauten erſtehen;
vermutlich dürften dieſe Gebäude durch die Kataſtrophe beſonders
ſtark in Mitleidenſchaft gezogen worden ſein. Außer dem Frem
denverkehr ſchafft induſtrielle Arbeit der Bevölkerung Erwerb:

Die verſchollenen Afrikaflieger melden ſich.
Paris, 4. Febr. Jn Caſablanca iſt ein Funkſpruch der in der

Libyſchen Wüſte notgelandeten franzöſiſchen Flieger aufgefangen
worden. Sie teilen mit, daß ſie Waſſer ſuchten. Sie befänden ſich
etwa 26 Grad 25 Minuten nördlicher Breite. Jn ihrer Nähe be
fänden ſich zwei Laubhütten. Auch hätte man Kameldünger ge
funden.

Die Tulenkhamon-Funde. Der amerikaniſche Forſcher Ho
ward Carter hat ſeine ägyptiſchen Tutenkhamon-Ausgra-
bungsarbeiten nach zehnjähriger Tätigkeit beendet. Dieſer Tage
trafen die letzten Tutenkhamonfunde im Aegyptiſchen Muſeum in
Kairo ein.

Bluibad beim Feſtgelage. Bei einem von einem Newyor
ker Bierſchmuggler veranſtalteten Feſtgelage drangen plötzlich
vier Männer in die Wohnung des Gaſtgebers ein, richteten ein
mitgebrachtes Maſchinengewehr auf die Anweſenden und eröffne
ten ein Schnellfeuer. Drei Perſonen, darunter eine Frau, wur
den getötet; vier erlitten ſchwere Verletzungen. Die Täter
offenbar Konkurrenten des Bierſchmugglers entkamen uner-
kannt in einem Auto, da ſich niemand den Verbrechern entgegen
ſtellen wagte. Die zehn Minuten ſpäter eintreffende Polizei
konnte nur noch den Tatbeſtand feſtſtellen.

Teure Kartoffeln. Ein Pariſer Ladenbeſitzer fiel einem
alten Gaunertrick zum Opfer. Der Geſchäftsinhaber wurde tele
phoniſch von einem Herrn angerufen, der ſich namentlich als ein
guter Kunde ausgab und um die Gefälligkeit bat, die Rechnung
für ein Paket zu begleichen; er habe den Gegenſtand, den das
Paket enthalte, in der Nähe gekauft und aus Bequemlichkeitsgrün
den zum Laden des Angerufenen ſchicken laſſen. Tatſächlich wurde
das Paket nach einigen Minuten abgegeben, und der Geſchäfts
inhaber bezahlte die Rechnung in Höhe von 1400 Francs. Als
das Paket nicht wieder abgeholt wurde, ſchöpfte der Ladeninhaber
Verdacht. Er öffnete die Sendung und fand drei ſorgfältig in

Oben links: Blick in eine der Geſchäftsſtraßen von Santiago de Cuba. Oben recht s: Lagekarte

Seidenpapier eingewickelte Kartoffeln.

Santiago de Cuba. Unten: Der berühmte San JuanHügel in
Santiago de Cuba mit den Denkmälern für die im ſpaniſchamerik. Krieg (1898) gefallenen Soldaten.

Santiago hat eine große Zahl bedeutender Zigarrenfabriken, Ei
ſengießereien und Kerzenfabriken; auch die Kaffee- und Zucker
plantagen des Landes bringen der handelseifrigen Hafenſtadt
Arbeit.

Die 30. Sekunden lang währenden Erdbebenſtöße wurden auch
von den Apparaten mehrerer deutſchen Erdbehenwarten aufge
zeichnet. Allem Anſchein nach handelt es ſich um ein ſogenanntes
tektoniſches oder Dislokationsbeben, wie es zumeiſt als Begleit
erſcheinung von Brüchen oder Verſchiebungen in der Erdkruſte
auftritt. Die Wiſſenſchaft kennt außerdem noch die ziemlich ſeltenen
und örtlich begrenzten Einſturzbeben, die durch den Einſturz
unterirdiſcher Hohlräume entſtehen; ferner die gleichfalls meiſt
engbegrenzten, oft aber in ihrer Auswirkung ſchrecklichen vulka
niſchen Beben, die ihre Urſache in Erderſchütterungen durch Vul
kanausbrüche und Lavabewegungen haben. Der KrakatauAus-
bruch auf Java im Jahre 1883, der 40 000 Todesopfer forderte, iſt
das erſchütternſte Beiſpiel für eine ſolche vulkaniſche Erdkata
ſtrophe.

Bei den Erdbeben, durch die Amerika und ſeine Inſelgruppen
heimgeſucht wurden, hat es ſich zumeiſt um tektoniſches Beben ge
handelt: bei einer Erdbebenkataſtrophe im Jahre 1692 wurde der
Hafen von Port Royal auf Jameika (ſüdlich Cuba) zerſtört; 1767
wütete ein Erdbeben in Martinque; bei einem Erdbeben auf
Peru (1868) kamen 70 000 Menſchen ums Leben; bei dem noch
in lebhafter Erinnerung ſtehenden Erdbeben in San Franzisko
(1906) wurden 1000 Menſchen getötet und 200 000 obdachlos. Am

31. März 1931 ereignete ſich das letzte große amerikaniſche Erd
beben in Nikaragua: 5000 Menſchen kamen damals ums Leben.

Letzte Nachrichten
Eigene Funk- und Drahtverichte)
Der Zenkrumsführer in Preußen geſtorben.

Berlin, 4. Februar. (E. F.) Der Vorſitzende der Zentrumsfrak
tion des preußiſchen Landtags Dr. Joſeph Heß iſt heute vormit
tag um 6 Uhr im Alter von 52 Jahren im St. NorbertKranken
haus in Schöneberg geſtorben.

Raubüberfall auf eine Sparkaſſe.
Hamburg, 4. Febr. Am Mittwochnachmittag erſchienen in der

Sparkaſſe Wandsbek zwei junge Leute und forderten den anweſen
den Sparkaſſenbeamten unter Bedrohung mit dem Revolver auf,
das Geld herauszugeben. Als ſich der Beamte weigerte, verſetzten
ſie ihm einen Schlag vor den Kopf und entriſſen ihm die Brieftaſche
mit etwa 500 Mark Jnhalt. Durch den Schlag erlitt der Ueber
fallene eine ſtark blutende Kopfwunde. Hausbewohner und Stra
ßenpaſſanten verfolgten die Täter, konnten ſie aber nicht erreichen.
Der eine Räuber lief querfeldein und ſchoß auf ſeine Verfolger,
ohne jedoch zu treffen.

100 Toke in Sankiago de Cuba.
Newyork, 4. Febr. Nach den letzten aus Santiago de Cuba

hier vorliegenden Nachrichten geht hervor, daß man mit 100 Toten
rechnet, da viele Perſonen noch vermißt werden. Bisher ſind nur
12 Tote geborgen worden. Unter dieſen befinden ſich drei Frauen
und vier Säuglinge. Die Telephon- und Telegraphenleitungen
ſind faſt vollſtändig geſtört. Dies iſt auch die Urſache für die vie
len ſich widerſprechenden Meldungen.

Amerika verlängert Reichsbankkredit.
Newyork, 4. Febr. Die Federal Reſerve Bank von Newyork

hat am Mittwoch die Verlängerung des 25-Millionen-DollarAn
teils an dem 100 Millionen Rediskontkredit für die Reichsbank be
kanntgegeben. Die Verlängerung dürfte für 30 Tage erfolgt ſein.



Wie un heuer
de Nachfrage ma Kressmmaunn's werben QuclIftätem kst,
zeigte sich auch gestern wieder in unserem überfällten Haus

Mieoht weffer verwamncdderIfch,
wenn die „Weif ben Wochen so BZegehrenswertes zu bieten haben wie zum Beisptel dieses

Ein ganz edles,
feines säddeutsches
Hemcdentuch

Meter L8 P.

halbleinenes, großes
Damast- Hancituch

Stück 65 Pf.

Schweres das halbleinene
ca. 55 75 große

rot Kar Wischtucht
Stück 8 B.

Das gute schwere westfälische
140 em breite

Haurstuch
Meter 5 5 Pf.

Der gut aufgerauhte
schneeweiße

C oper Barchencl Frottier -Hancituch
Meter L Pf.

Schweres, ca. 6020120
großes

Stück 98 Pf.

Pa. reinleinenes ca. 130 160
großes

schles. Tischtuch
nur Zu 50

Neu wieder eingetroffen unsere

Tischdecke
zum Aussticken, 1380 160

bekannnte

1.95

Unser Schlager!

Damen Nachthemel
farbigem Paspel und farb. Kragen

98

Das eisenstarke halbleinene
vollgroße

Betfturch

1.95

Vnser bekanntes

ZTentra Bettuch
mit allmählich verstärkter Mitte

2.50

Große Posten Fabrik-Reste
Limon wuncht

Haustuch usw.
sehr billig!

RA.
Stadt Theater

Donnerstag, den 4. Februar, 20--221 Vhr:

„„Die Toni aus Wien
Operette von E. Steffan (0.65——4. 20)

Freitag, den 5. Februar, 320--22 Vhr-

„Liebelefs
Schauspiel von A. Schnitzler (0.45-—8. 00)

ßeiehszentrale für Heimatdienst

OW G
Ehepaar ſucht

möbl. Zimmer
mit Kochgelegenheit, am

liebſten ſeparat.

Offerten unter F. 712 nur
mit Preisangabe an die
Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung.

Notverkauf!
Ia Anzugſtoff, blau Woll
kammgarn, ab Fabrik m 7.80
Gera, Postfſach 167

Referat Brandenburg, Berlin
in Verbindung mit der

Stäckt. Volkshochsehule, Halberstadt,

Staatspolitische
Vortrags reihe 1932
im Festsaal der Deutschen Obersehule für
Mädchen, Bigsmarckplatz, 20 Uhr pünkctlich.
Montag, den s. Februar, Magistratsschulrat

Dr. Kalischer, Berlin „Die europäische
Politik unter dem Druck der Weltkrise.

Mittwoch, den 10. Februar, Diplomland- und
Volkswirt Dr. Dr. Kaysenbrecht, Berlin
„Der Endkampf um die Reparationen

Freitag, den 12. Februar, Regierungsrat
Dr. Fuchs, Berlin „Das Abrüstungs-
problem und Deutschlands Forderungen
auf der Genfer Konferenz.“

Die Vorträge beginnen 20 Uhr pünktlich.
Sammelkarten RM. o.75 für alle s Vorträge.

Karten für den Finzelabend RM. o. 50

Vorverkauf: Schulamt, Städt. Verkehrsamt,
Gewerkschaftshaus, Stadtbücherei, Buchhandlungen
Schönherr und Beinert, Rummert, sonst an der

Abendkasse

Partei-Literatur en h.

Eich. Spiegel erraten

Ublandſtraße Nr. 40

e
Sanburgerßſſchhale

Macxtiniplan 33 Tel. 2172
Täglich

friſche Seefiſche
ff. Räucherwaren,

lebende Karpfen, Pfd. 1 Mk.
Schleie und Aalo.

Empf. in der Markthalle
Freitag und Sonnabend:
LebendeSſSpiegelkarpfen
à Pfund von 75 Pfg. an,

Scbleie und Aale,
lebende Seefiſche,

grüne Heringe.
W. Mühlenhoff,

Braunſchweigerſtraße 7,
Fernſprecher 2401.

Mittwoch, 17. Februar, kl. Stadtparksaal, 20 Uhr,

Magdeburger Macrigalchor

Leitung Martin Jansen)
moderne u. Goethe- Lieder

Karten, zu I. u. Schülerkarten zu 0.50 bei Schönherr.

Achtung! 6chankwirtſchaſt 6t. Burchard

Freitag, den 5. und Sonnabend, den 6. Februar

J Proßes Schluchte-

K. und Vockbierfeſt
wozu freundl. einladen Otto Krüger und Frau.

Ab 9 Uhr alles fertig.

Freitag verlängerte Polizeiſtunde.
ca
Arbeiter-Wohlfahrt
und Frauengruppe der SP D.

Thale
Am Sonnabend, 6. Februar, abends 8 Uhr,
veranſtaltet die hieſige Ortsgruppe der Arbeiter
Wohlfahrt im Reſtaurant Steinbachtal“
(Kurhaus) einen

Wohltätigkeits Abend
beſtehend in Konzert, Theater und Kränzchen
Der Reinertrag wird von der Arbeiter
Wohlfahrt für Wöchnerinnen, Kranke und
Bedürftige verwandt Einen genußreichen
Abend verſprechend ladet hierzu freundlichſt ein

Der Ortsausſchufß für Arbeiter-Wohlfahrt

Sonnabend den ganzen Tag

friſch:

Grüne Heringe,
1 Pfund 15 u. 20 Pfg.
friſche Seefiſche,

1 Pfund 30 Pfg.
Filet, Stint, Bratfiſche,
Räucher Delikateſſen

Fiſch-Börſe

Thale a. Harz
Verkaufe
Freitag

und

friſches junges

Rindfleiſch
Kochfleiſch, Gulaſch und

Gehacktes Pfd. 60 Pf.
Schmorfleiſch Pfd. 70 Pf.
Rouladen Pfd. 80 Pf.

Fleiſchermeiſter

Albert Riegeler
Roßtrappenſtraße 10/11 und

Eiſenbahnſtraße 15.

Hedersleber
Rübenſaft

2 Pfund nur Z5 Pfennig.
Verkauf tägl. von 4—-7 Uhr.
Nur Paulsſtr. 13 (keinLaden)

Mein Haar u. Friſeurgeſchäft
beſindet ſich jetzt

u h Eintrittspreise: num.
und Erwerbslose (Ausweis) 0.50 MK.

I Vorverkauf: Städtisches Verkehrsamt, Holzmarkt und Zigarren-Geschäft

(Prov
am 7,

Rathmann,
e

5. Kunstturn-Wettkampf
T S
zwischen der I. Städtemannschaft Berlins und
den Auswahlriegen des Kreises III c der D. T.

834 Gipfelübungen am Reck, Barren, Pferd (Schwung
und Sprung). 21 Kunstfreiübungen. Oeffentl. Wertang.

Sachs.-Anh.) und des Harz-Huy-Gaues
Februar, 14,30 Uhr, im großen Stadtparksaal

1.50 MKk., Saalsitz 1.00 Mk., Jugendliche, Militär

Schuhstraße 18.

Maske

Warum
denn

ärgern
über all die unnützen
Gegenſtände, die in der
Wohnung herumſtehen
und Staubfänger ſind

DasWirtſchaftsgeld

der Hausfrau kann durch
Verkauf derſelben erhöht
werden. Eine kleine
Anzeige im „Halber
ſtädter Tageblatt“ bringt

beſtimmt große

Erfolge!Dominikanerſtraßel

Haar-Berzbach
früher Düſterngraben 1. I

nkoſtüm
verleiht bill. Georgenſtr. 13 II.

F.-C. Germania 1900 e. V.

Halberſtadt.
UnſereMonats Verſammlung

c

findet am Freitag, 5. Februar 1932,
20.30 Uhr, im Vereinslokal, Weſtendorf 54, ſtatt
Wegen der Wichtigkeit der Tagesordnung iſt das Erſcheinen

aller Mitglieder Pflicht. Der Vorſtand.

Bölliger Blumenkohl.
Am Freitag und Sonnabend verkaufe ich wieder einen
großen Poſten Blumenkohl zu 30 Pfg. den Kopf.

n Obſt, Gemüſe, Süd dRichard Römer Heer en e rn
IDBDDXDDDDDWDDDDWDdDodozoddddofſaaA>aarotooor

V CFisch billig
Große Auswahl Billige Preise!

j j i i bereitg.z.B. Sohweinsfiſeh, e er AOe
Grüne Heringe, 1 Pfd. 15 Pfg.

Alles andere billigst!
Bücklinge, 1 Pfd. 30 Pfg., 5 Pfd. -Kiste Rmk. 1.20
Verkauf- Freitag, Breiteweg s2, Toreinfahrt

Fisch-Jürgens Hemerematen
JdDozoddo(dddodozddeduzddodddomDooadDouDon

pfannkuchen
backen zu
Fastnachten G
Backfein Weizenmehl 1 Pfd. nur 21 Pf.

5 Pfd. Taschentuchbeutel nur 125 Pf.
Börcke l. KRaisermenhl 1 Pfd. nur 26 Pf.

5 Pfd. Leinenbeutel nur [38 P.
Kaiser Muszugmehl 5 Pfd. L.-Beutel 450 Pf.

Diamantmenhl 1 Pfd. für 32 P.
5 Pfund-Beutel tür I75 Pf.

Allerf. amer, Schweineschmalz 1 Ptd. 2 pt.

EIBim, 100 am hbutter 1 Pfd. nur 36 P.
Börckin, 100 KokKosfett 1 Pfd. nur L Pf.
Palmin von Schlüünk 1 Ptd. für 63 P.
Tafel-Oel, das gute 1 Pfd. nur O Pf.
Rüh-GOel, lose 1 Pfd. nur s Pf.
Pohn-GOel, lose 1 Pfd. nur 80 Pf.
Klipp Plargarine 1 Pfd. nur 36 Pf.
BI Pfargarine 1 Pfd. nur I8 Pf.
Li umncl Lo- Plargarine Pfd. nur 58 Pf.
Klu Feinkost Pſarg. 1 Pfd. nur 78 Pf.
Ecielloh- Spitzen-Gual, 1 Pfd. nur 86 Pf.

Volifräsche Stempeleier
10 Stück nur 118, 108, 98 88, 78 Pf.

PHaumen-Paus 1 Pfd. nur 30 Pt.
2 Pfd. Spieleimer nur 72 Pt.

Gem. Farme lade 1 Pfd. nur E2 Pf.P 2 Pfd. Spieleimer nur 92 Pf.

ikosen-KonfitüreR 2 Pfd. Spieleimer nur 120 Pf.
heern- KonfütüreErun 2 Pfd. Spieleimer nur 130 Pf.

Aprikosen Kompott 1 Pfd. nur 36 Pf.
Oetker-Konfitüren in großer Auswahl

5 Rabatt in Plarken

Naverm a
Das Haus der Lebensmittel-

Fachleute
Bestellungen durch Fernsprecher Nr. 1993, 2966,
1295 werden auch außerhalb Halberstadts schnell-

stens mit unserem Iieferwagen ausgeführt.

Synagogen-Gemeinde.
Freitag, den 5. Februar, 16.45 Uhr. Sonnabend, den

6. Februar, 8 Uhr. Predigt 9.30 Uhr. Sabbath Ausgang
18 Uhr. Wochentags morgens 6.30 Uhr, abends 16 Uhr
45 Minuten.

10
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1. Beilage zur Harzer Volksſtimme
Nr. 29 Donnerstag, den 4. Februar 1932 7. Fahrgang

Die erste lcalberstäcdter Stadtverordnetfensftezung im meuen Jahre.

r sie Mhencdl.100 Stadtrandſiedlungen beſchloſſen. Senkung der Werktarife. Kommuniſtiſche Agitationsanträge, begleitet von lauten
Reden. Sozialdemokraten entlarven die Moskauer Schreihälſe. Praktiſche Arbeit der Sozialdemokratie zur Linderung

des Wohnungselends der Exmittierten und erfolgreiche Sorge für die Wohlfahrts-Erwerbsloſen.
fs. Halberſtadt, 4. Februar.

Die geſtrige Stadtverordnetenſitzung war die längſte ſeit vielen
Jahren. Anfangs ſchien es, als ob die Sitzung doch über das nor
male Maß nicht hinausgehen ſollte, denn es waren eigentlich nur
einige wenige Punkte, über die man eine Debatte erwarten konnte.

„em wurde es Schlag 21, bis die öffentliche Sitzung zu Ende
war.

Schon bei der Stadtrandſiedlung, für die die Stadt
100 Stellen herzuſtellen hat, ſetzte der Redefluß ein. Vor allem
waren es die Kommuniſten, die geſtern wieder endloſe Reden hiel
ten und die Stadtverordnetenverſammlung mit einer öffentlichen
Wählerverſammlung verwechſelten. Um Agitation zu betreiben,
hatten ſie ſich auch nicht geſcheut, Anträge, welche die ſozialdemokra
tiſche Stadtverordnetenfraktion bereits vor längerer Zeit geſtellt
oder in der GeheimSitzung angeregt hatte zu wiederholen und als
ihre eigenen auszugeben Arme Kommuniſten, die der Sozialdemo-
kratie erſt Anträge mauſen müſſen, um ſich ſo mit fremden Federn
zu ſchmücken. Zum Teil aber waren ihre Anträge ganz wahllos
geſtellt und konnten keiner ſachlichen Prüfung ſtandhalten. Darauf
kommt es ihnen ja auch nicht an. Nur den Mund tüchtig voll ge
nommen, ordentlich Gelder verlangen. Wo ſie hergenommen wer-
den ſollen, das wiſſen die Kommuniſten natürlich auch nicht und
wollen es auch nicht wiſſen. Wenn man ihren Anträgen auf 50
Prozent Ermäßigung bei einigen Poſten der Werktarife gefolgt
wäre, ſo hätte das zur Folge gehabt, daß die Mittel für die
Erwerbsloſen noch knapper wurden und noch weniger an
dieſe hätte ausgeſchüttet werden können. Aber vielleicht wollen das
die Moskowiter ſo, denn je größer die Not, deſto mehr Verzweif
lungsſtimmung, und das iſt Waſſer auf die Mühle dieſer Kata
ſtrophenpolitiker.

Das ſagte Ondra auch geſtern ziemlich offen, indem er erklärte,
daß es ihre Aufgabe ſei, die Arbeiter außenparlamenta
riſch in den Kampf zu führen. Wie dieſer außenparla
mentariſche Kampf ausſieht, das zeigen die Prozeſſe, die vor deut
ſchen Gerichten durchgeführt werden und die verhetzte Arbeiter auf
Jahre ins Zuchthaus bringen, während die Bolzendreher hübſch in
der Etappe ſitzen und ſich nicht faſſen laſſen. Wie eng verwandt
Na zis und Ko zis in ihrer Kataſtrophenpolitik ſind, beweiſt nicht
nur der Wechſel, der zwiſchen den Parteien bereits ausgetreten iſt
vom vielen Hinüber und Herüberwechſeln, ſondern zeigte auch die
geſtrige Stadtverordnetenſitzung. Kozis und Nazis lagen ſich brü
derlich in den Armen, als es galt, über einen hochklingenden aber
undurchführbaren Antrag abzuſtimmen.

c

Die Stadtverordnetenſitzung nahm zunächſt die

Wahlen des Vorſtandes
vor. Der alte Vorſtand wurde wiedergewählt. Auf den Vorſteher
Dr. Müller entfielen von 35 abgegebenen Zetteln 32, während
die drei Kommuniſten ihren Ondra aufgeſchrieben hatten. Als Stell
vertreter wurde unſer Gen. Schultze wieder gewählt. Auf ihn
entfielen 30 Stimmen. Die Kommuniſten blieben ihrer Tradition
treu und nannten diesmal Meyer, während zwei Zettel unbeſchrie
ben waren. Die Nazis hatten es wohl doch nicht übers Herz ge
bracht, für einen Marxiſten zu ſtimmen. Zum Schriftführer wurde
der Wirtſchaftsparteiler L ö we beſtimmt. 28 Zettel lauteten auf
ihn, 3 auf Politz, 1 auf Becher, 1 auf Grau und 2 waren unbeſchrie
ben. Stellvertreter wurde unſer Gen. Becher mit 29 Stimmen,
während 3 Zettel unbeſchrieben waren und 3 den Namen Politz (K.)
trugen. Zum vereidigten Protokollführer wurde Oberſtadtſekretär
Franke wieder gewähſt.

Darauf folgte die
Enklaſtung von 8 Jahresrechnungen und Abrechnungen.

Von einigen Minderausgaben wurde Kenntnis genommen. Ein
ſpruch gegen irgend eine Rechnung wurde nicht erhoben.

Dann kam man zur
Aenderung und Verlängerung einiger Stkeuerordnungen.

Zunächſt wurde die Wertzuwachsſteuer verlängert, Dabei wurde
eine Aenderung vorgenommen, um ſie mit einer neu herausgekom-
menen Muſterordnung in Uebereinſtimmung zu bringen. Die in
der neuen Muſterſteuerordnung vor ge ſehene Abänderung
der bisherigen Beſtimmungen betrifft in der Hauptſache die
Befreiung von der Wertzuwachsſteuer beim Einbringen von
Grundſtücken in eine Kapitalgeſellſchaft, ſowie beim Uebergang von
Grundſtücken bei Verſchmelzung von Genoſſenſchaften uſw. 5 1
Ziffer 9 bis 11), und ferner die Erſetzung des gemeinen Wertes
durch den Einheitswert der Grundſtücke Verlängert werden mußte
auch die Gültigkeitsdauer der Zubehörſteuerordnung. Die Zube-
e uerordnung ſieht in dem S 2 vor, daß von der Steuer
wache Umſätze erfaßt werden, die nicht der Grunderwerb, Zu
re Umſatz oder Kapitalverkehrsſteuer unterliegen. Der Be

Tee hat die Steuerordnung ſeinerzeit mit der Maßgabe
kam men hinter Umſatzſteuer noch einzuſchalten iſt, „Ein-
dar Fweiſelbs nd Körperſchaftsſteuer“. Es ſollte hier
Zubehbeſterer frei feſtgeſtellt werden, daß nur ſolche Umſätze der

er geren Gere, die nicht ſchon einer Reichs-, Landes
einmütig Sinne unterworfen ſind. Auch hier erfolgte

Die Stadtverordnetenverſammlung beſchloß dann auch die

e Vereinigung der beiden Mitkelſchulen,
die alſo in Zukunft nur einem Rektor unterſtehen. Dies war wo

e e n e e ehe aentſtehende 20 Unterrichtsſtunden eine Sonderr e lne en
werden und eine Schreibhilfe für den Rektor eingeſtellt werden
muß, was eine Ausgabe von 3144 Mark ausmacht ß alſ15 393 Mark erſpart werden. acht. ſo a alſo

Dann kam die Vorlage betreffend

die Stadtrandſiedlung.
Wir haben bereits eingehend über dieſes Bauprojekt berichtet.

Stadtv. Gen. Schütte regte an, für die Bauten Holz aus unſerm
Oſterholz zu verwenden, weil wir dann billiges Holz hätten und
zugleich auch für den Holzabſatz aus unſerm Forſt ſorgten. Dann
zog der Stadtv. Meyer gegen die Vorlage zu Felde. Auf der
Tribüne ſaßen viele Siedlungsluſtige, die der Kommuniſtiſchen Par
tei naheſtehen. Sie haben ja nun geſehen, wie die Kommuniſten
ſich für ſie einſetzen. Gewiß, es gehört Mut und Selbſtvertrauen
zu dieſem Unternehmen. Aber es iſt doch nicht abzuſtreiten, daß
der Garten eine gewiſſe Hilfe darſtellt und die Leute vor allem auf
eigener Scholle ſitzen. Sie glauben doch, daß ſie es ſchaffen und
eine Beſſerung ihrer Lage kommen wird. Das hindert die Kom
muniſten aber nicht, dieſe 200 Siedlungsluſtigen vor den Kopf zu
ſtoßen. Das ſollten ſich die Stadtrandſiedler merken. Sonſt nimmt
man den Mund voll und trieft vor lauter Hilfsbereitſchaft für die
Erwerbsloſen, wenn es aber gilt, wirkliche Hilfe zu leiſten, dann
zieht man Ablehnungsgründe an den Haaren herbei. Wie meinte
doch der Stadtv. Meyer? Die Bourgeoiſie will die Arbeitsloſen
nur von der Straße haben und ſucht ſie auf dieſe Weiſe zu beruhi-
gen, weil ſie um den Beſtand ihrer Herrſchaft bangt. Alſo nur
Verzweiflungsſtimmung wollen die Kapediſten. Die Siedler wür
den nie auf einen grünen Zweig kommen. Hier machten die ver
dammten Sozialdemokraten wieder mit, die an allem Schuld ſeien.

Stadtbaurat Sinning ging auf die wenigen ſachlichen
Punkte ein, die er aus dem Agitationskuchen des Stadtv. Meyer
wie Roſinen herausgeklaubt hatte. Die Bauweiſe ſei von den Sied
lern ſelbſt vorgeſchlagen. Man ſtehe auch immer noch in Verhand
lungen mit ihnen. Die Zahl der kinderreichen Familien unter ihnen
ſei nicht groß, ſo daß die Räume wohl ausreichen dürften. Nur
eine Familie mit 4 Kindern ſei unter den Siedlern. Holz aus dem
Oſterholz könne Verwendung finden, wenn es jetzt noch geſchlagen

werden dürfe. Stadtv. Semmelhaagk (B.) gefiel es nicht, daß
die Handwerker ausgeſchloſſen ſeien. Die Handwerker ſeien dar
werde dürfe. Stadtv. Semmelhaack (B.) gefiel es nicht, daß
ganze Haus 2500 Mark koſten ſolle und von dieſer Summe noch
Geld für den Garten übrig bleiben müſſe. Nur durch Selbſthilfe
ſei es möglich. mit dieſem geringen Betrage auszukommen. Selbſt
verſtändlich würden Arbeiten, die nicht durch Selbſthilfe geleiſtet
werden könnten, an hieſige Handwerker vergeben.

Den Skandpunkt der ſozialdemokratiſchen Fraktion
legte Gen. Schütte dar. Er betonte, daß auch die ſozialdemokra
tiſche Fraktion nicht mit vollem Herzen bei dem Projekt ſei. Man
hätte auch gewiſſe Bedenken. Aber man müſſe doch immer beach
ten, daß 200 Siedlungsluſtige ſich für dieſe Stadtrandſiedlung ge
meldet hätten, die alſo glauben, hiermit ihre Lage zu verbeſſern, ſie
ſähen dieſe Siedlung alſo als letzten Rettungsanker an. Schon dar
um müſſe man dem Projekt zuſtimmen. Es ſei natürlich zu be
dauern, daß infolge der Selbſthilfe nicht viele Bauarbeiter Be
ſchäftigung fänden. Aber trotz der Selbſthilfe würden doch ver
ſchiedene brach liegende Arbeitskräfte wieder in den Produktions
prozeß eingeſchoben werden können. Ein Teil Arbeitsmöglichkeit
werde immer geſchaffen. Natürlich könnten die Wohnungen größer
ſein. Aber man müſſe auch hier infolge der Not der Zeit zuſtim
men. Er wundere ſich überhaupt, daß die Kommuniſten an dem
Ausmaß der Wohnung Kritik übten. Wie ſtellten ſie ſich denn
eigentlich die Wohnungen vor, die zu 12 Mark vermietet werden
ſollen, ſo wie es der noch auf der Tagesordnung ſtehende kommu-
niſtiſche Antrag verlange? Die würden beſtimmt nicht ſo groß ſein
wie die Stadtrandſiedlungswohnungen.

Stadtv. Otto Heine (B.) meinte, daß durch dieſes Projekt die

Leute nur wieder an die Stadt gefeſſelt würden, man ſollte ſie doch
lieber aufs Land ſchicken, wo ſie gebraucht würden. Die Stadt lade
ſich auch eine große Laſt auf, denn es werde nicht lange dauern, da
würde man von ihr die Befeſtigung der Straßen verlangen, Le
gung der Waſſerleitung, des elektriſchen Stromes uſw. Welche Un
koſten habe die Stadt einmalig und laufend?

Stadtbaurat Sinning führte demgegenüber an, daß die Stadt
gar keine Unkoſten habe. Das Kapital werde von der Bank ge
geben. Die Stadt müſſe nur gewiſſe Arbeiten leiſten als Träger
des Unternehmens. Sie werde für die Einziehung der Gelder
ſorgen müſſen und die Leute beraten. Die Stadt habe bisher
noch bei keiner Siedlung eine Straße hergeſtellt, bevor nicht die
Herſtellungskoſten geſichert geweſen ſeien. Durch die Stadtrand
ſiedlung werde die Wirtſchaftskraft der Siedler gehoben, was wie
der für Halberſtadts Handel und Wandel zum Vorteil ſei.

Oberbürgermeiſter Mertens bat, ſich nicht in Bedenken
hineinzureden, nachdem die Stimmung zuerſt günſtig für die Vor
lage geweſen ſei. 200 Menſchen wollten ſiedeln. Gegenüber
ſolchem Verlangen müſſe man ſich bei einer Ablehnung die Frage
vorlegen, wie man dieſe ausgeſtreckten Hände anders befriedigen
könne. Wenn wir die Stadtrandſiedlung nicht erhalten, gehe ſie
in die Nachbarſchaft. Unſere Wirtſchaft habe dann nichts. Dieſe
Siedlung ſei ein Glück für unſere Stadt.

Stadtrat Gen. Wille bemerkte noch, daß das Land ſo billig
hergegeben werde, daß nur annähernd der Preis herauskomme, der
jetzt gezahlt wird, er würde ſich alſo zwiſchen 1--2 pro qm be
wegen.

Stadtv. Semmelhaack (B.) erſuchte nochmals, mit den
Handwerkern zu verhandeln

Um die Vorlage nicht ſcheitern zu laſſen, wurde ihm hierauf
eine Zuſage gegeben. Der Nazi Kappe ſah in der Vorlage
eine Verwirklichung eines Teiles des Nizaprogramms, meinte aber
im gleichen Atemzuge, daß man gegen dieſe Verwirklichung Be
denken haben könnte. Die Vorlage wurde dann gegen die Kom-
muniſten angenommen.

Darauf hieß die Stadtverordnetenverſammlung die
Herabſetzung der Bäderpreiſe

gut. Stadtv. Ondra (K.) verlangte für Kriegsbeſchädigte, Er
werbsloſe und Sozialrentner eine Herabſetzung der Preiſe um
50 Prozent. Natürlich konnte dieſem Agitationsantrag nicht ge
folgt werden. Wenn die Finanzen der Stadt anders lägen und
nicht, wie Bürgermeiſter Jbach im Verlaufe der Sitzung noch aus
führte, 1 Million Mark Defizit vorhanden wären, könnte man für
einen ſolchen Antrag ſtimmen. Sonſt bleibt ein ſolches Verlangen
Demagogie.

Auch die
Senkung der Preiſe für gärkneriſche Unkerhalkung und Neuanlage

von Gräbern
wurde beſchloſſen. Betont wurde, daß die Senkung der Preiſe die
Senkung der Löhne und Gehälter überſteige. Selbſtverſtändlich
durften die Kommuniſten dieſe Gelegenheit nicht vorübergehen
laſſen, ohne auch ihr Revoluzzerherz zu zeigen. Darum ſchlugen
ſie vor: Beibehaltung des bisherigen Preiſes für Erbbegräbnis und
Wahlſtellen und Ermäßigung um 50 Prozent bei allen anderen
Poſitionen, ſoweit Kriegsbeſchädigte, Erwerbsloſe uſw. in Frage
kämen. Während die Magiſtratsvorlage angenommen wurde, ver
fiel der KPD.- Antrag der Ablehnung.

Für Ueberholungsarbeiten des Lufkkühlers im Schlachthof
wurden einſtimmig 2000 A bewilligt.

Hierauf wurde die Vorlage betr.

Senkunmy der WerRkftavife
vorgetragen.

Unſere Fraktion ließ durch den Gen. Schmidt dazu erklären,
daß die Vorlage uns nicht befriedige. Der Verwaltungsrat habe
zuerſt eine Erſparnis infolge Lohn und Gehaltsſenkungen von
80 000 Mark errechnet, jetzt komme man mit 116 000 Einſpa
rungen. Die Senkung der Löhne betrage 22 bei den Beamten
und 24 bei den Arbeitern. Ziehe man dieſen Satz von der im
Etat feſtgelegten Lohn und Gehaltsſumme ab, ſo käme aber eine
ganz andere Einſparung heraus. Gen. Schmidt holte dann die
einzelnen Zahlen aus dem Etat hervor und wies an Hand der
ſelben eingehend die Einſparungen nach. Da alſo die Vorlage
nicht die vollen Einſparungen berückſichtige, ſei die ſozialdemokra
tiſche Fraktion gezwungen, weitere Ermäßigungen zu verlangen
und zwar in folgender Weiſe:

1. der Münzzählertarif für Gas wird von 29 8 auf 25
herabgeſetzt,

2. der Einheitstarif für Gas wird von 28 auf 25 ermäßigt,
3. der Gebührentarif für den Haushalt (Gas) wird zu 1 von

1.20 A. auf 60 8, zu 2 von 1.80 A auf 1.30 A, zu 3 von
2.40 A. auf 2 Al ermäßigt.

Bei dem Elektrizitätswerk wird der Tarif wie folgt geändert:
1. Münzzählertarif für Licht. Der Preis für eine Kilowatt

ſtunde wird von 58 8 auf 53 8 ermäßigt. (Ohne Zähler-
miete.)

2. Einheitstarif für Licht. Der Preis für eine Kilowattſtunde
wird von 55 8 auf 49 8 ermäßigt.

3. Die Arbeitsgebühr für Haushaltungen, die die Grundge
bühr entrichten, wird von 25 auf 24 8 herabgeſetzt.

Die Grundgebühren für den Strombezug werden wie folgt
geändert:

1. die Grundgebühren werden von 1.00 A auf 60 S ermäßigt,

2. die Grundgebühren werden von 1.55 auf 1.20 K. ermäßigt,
3. die Grundgebühren werden von 2.10 auf 1.80 A ermäßigt
Beim Tarif des Waſſerwerks wird beantragt, daß die Gebühr

bei einem Jahresverbrauch bis zu 1000 cbm von 31 8 auf 29
herabgeſetzt wird.

Weiter ſchlug Stadtv. Schmidt die Einführung von Monats
karten bei der Straßenbahn vor. Er betonte noch, daß die Sadt-
verwaltungen es geweſen ſeien, die durch ihre Spitzenverbände bei
der Reichsregierung darauf gepocht hätten, daß Lohn- u. Gehalts-
ſenkungen durchgeführt würden, um zu anderen Verhältniſſen zu
kommen. Dann ſollten aber auch die Preiſe fallen. Nun ſolle die
Stadt nicht mit dem Preisabbau nachhinken. Sie müſſe ihn voll
durchführen und dürfe nicht bei dieſer Gelegenheit noch zu profi
tieren verſuchen.

Nun war für den Kommuniſten Ondra die große Stunde ge
kommen. O, wie zog er frei weg vom Leder. Jetzt riskierten die
Sozialfaſchiſten eine Lippe, wo ſie ſähen, was ſie mit ihrem Lohn-
abbau angerichtet hätten, denn die SPD. habe doch die Verant-
wortung für den Lohnraub. Wie goldig ſei es dagegen in Sowjet-
rußland! Ondra ſprach aber nicht etwa, um die Stadtverordneten
verſammlung davon zu überzeugen, daß es notwendig ſei, ſeinem
Antrag, die Grundgebühren um 20 Prozent und die ſonſtigen Ge
bühren um 50 Prozent zu ſenken, zu folgen, ſondern er redete,
um bei den Erwerbsloſen auf der Tribüne Eindruck zu ſchinden
und dieſe dicken Töne eventl. in ſeinem Leibblatt abgedruckt zu
finden.

Daß die Senkung der Werktarife zu wünſchen übrig laſſe, gas
ſogar Bürgermeiſter Jbach zu. Er meinte aber, daß heute im
Gegenteil zur Vorkriegszeit, die Werke Ueberſchüſſe abwerfen
müßten, weil andere Quellen fehlen. Jm letzten Friedensjahr
1913 entfielen von der Deckung des Haushalts auf die Werke



250 000 A, im Jahre 1931 aber 1 250 000 A. Man müſſe auch be
rückſichtigen, daß die Wohlfahrtslaſten dauernd ſteigen und die
Steuern zurückgehen. Im laufenden Rechnungsjahr ſei ein Fehl
betrag von 400 000 feſtzuſtellen. Die Arbeiten zum neuen Haus
haltsplan ſeien zwar noch nicht beendet, aber die Zuſammenſtellung
zeige, daß auch hier außer dem alten Fehlbetrag 600 000 fehlten,
ſodaß die

Skadt einen Fehlbekrag von 1 Million
habe. Mittel für die Deckung weiterer Preisermäßigungen ſeien
alſo nicht vorhanden. Der Stadtv. Schmidt rechne auch falſch. Die
im Frühjahr gemachten Einſparungen ſeien reſtlos abgeführt, Als
Lohneinſparung dürfe er nur die durch die letzten Kürzungen er
ſparte Summe annehmen. Würde man dem ſozialdemokratiſchen
Antrage folgen, ſo ergebe ſich eine Mehrbelaſtung von 84200 A.

Direktor Haaſe teilte mit, daß wegen Einführung von Mo
natskarten noch zum 1. April Erwägungen ſchweben. Er
vertrat ferner die Anſicht, daß die Lohn und Gehaltseinſparungen
reſtlos aufgeſogen würden durch die Preisermäßigungen. Jedem
Einwohner ſtände es heute auch frei, ſich von dem Gebührentarif
zu befreien, da er die Wahl habe zwiſchen den verſchiedenen
Syſtemen. Das Werk werde jeden Bürger ſogar beraten, welches
für ihn das günſtigere Syſtem ſei. Die Zählermiete müſſe beibe-
halten werden, da die Zähler nur eine Lebensdauer von 10 15
Jahren hätten und 30 bis 70 koſteten.

Stadtv. Gen. Schütte trat Jbachs Ausführungen wegen der
Lohneinſparungen entgegen. Für die Sozialdemokratie komme es
darauf an, die wirkliche Spanne zwiſchen dem urſprünglichen
Lohn und dem jetzigen ſich auswirken zu laſſen. Lege man die
Etatſätze für Gehalt und Lohn zu grunde, ſo müßten bei einer nur
20prozentigen Lohnermäßigung die Einſparungen 199 660 be-
tragen, nicht 133 500 A. Zu berückſichtigen ſei auch, daß die
Kohlenpreiſe gefallen ſeien, wodurch ebenfalls den Werken eine Er
ſparnis zu gute kommen. Wenn die durch unſern Antrag be
dingte Summe 84 000 betrage, ſo decke ſich das mit dem zu
wenig angeſetzten wirklichen Einſparungen, die rund 200 000
ausmachen. Unſer Antrag ſei alſo tragbar.

Unſer Gen. Schmidt führte noch an, daß das Bauamt reeller
in ſeiner Handlungsweiſe ſei. Es habe bereits vor längerer Zeit
auf Grund eines zweimaligen Lohnabbaues eine zehnprozentige
Senkung der Kehrgebühren vorgenommen. Was da recht ſei, müſſe
hier billig ſein.

Darauf wurde in die Abſtimmung eingetreten. Zunächſt
verfiel der kommuniſtiſche Antrag auf 20 und 50 Prozent Er
mäßigung der Ablehnung. Auch die Anträge unſerer Fraktion
wurden abgelehnt, nur beim Waſſerwerk wurde uns gefolgt.
Bei einem Waſſerverbrauch bis zu 1000 cbm wird die Gebühr alſo
von 31 auf 29 8 herabgeſetzt. Jm übrigen wurde der Magiſtrats
vorlage zugeſtimmt.

De Wo der Arrnen.
Den letzten Abſchnitt der Stadtverordnetenverſammlung bil

deten die
kommuniſtiſchen Dringlichkeitsanträge.

Zunächſt verlangten ſie, daß allen Erwerbsloſen etne ſofortige ein
malige Winterhilfe gegeben werde und zwar in Höhe von 20
für ein Ehepaar und von 10 A für den Ledigen, ferner daß bis
auf Weiteres pro Woche ein Zentner Briketts den Erwerbsloſen
unentgeltlich geliefert werde.

Zu dieſem Antrag hatte der Magiſtrat bereits ſchriftlich Stel
lung genommen, indem er ausführte, daß im Wohlfahrtsamt in
der allgemeinen Fürſorge 1600 Ehepaare und 800 Ledige, in der
gehobenen Fürſorge 333 Ehepaare und 760 Alleinſtehende, betreut
werden. Dazu kommen 1055 Aluempfänger und 1129 Empfänger
der Kriſenunterſtützung. Wenn an alle dieſe die beantragte Win
terhilfe hätte gezahlt werden ſollen, dann hätte dies einem Betrag
von insgeſamt 90 000 A. ergeben. Die dazu erforderlichen Mittel
ſtehen aber im Haushaltsplan des Wohlfahrtsamtes an keiner
Stelle mehr zur Verfügung. Sie hätten alſo neu bewilligt werden
müſſen. Dies wäre aber bei der bekannten finanziellen Lage der
Stadt nicht möglich. Dem Gedanken einer einmaligen Winterbei
hilfe lag bei den Antragſtellern wohl die Abſicht zugrunde, den
Erwerbsloſen ein Weihnachtsgeſchenk zukommen zu laſſen. Jn
dieſer Hinſicht iſt auf Anweiſung des Magiſtrats vom Wohlfahrts
amt verſucht worden, überall da, wo beſondere Notlage beſtand,
die Härten auszugleichen und die Not zu lindern. Dies geſchah
durch Gewährung einmaliger Zuwendungen aus Stiftungsmitteln,
durch entgegenkommendſte Gewährung von Vorſchüſſen, die nur in
ganz kleinen Teilzahlungen wieder eingezogen werden, durch
Nichtanrechnung von Vorſchüſſen bei der Zahlung am 16. Dezebr.
1931, durch Gewährung von Kohlenmarken, gegen Eßmarken und
ähnliches. Bis jetzt würden an die vom Wohlfahrtsamt Betreuten
3 Zentner Kohle monatlich gegeben. Mehr ließe der Haushalts
plan nicht zu, da die Zahl der Wohlfahrtserwerbsloſen zugenom
men habe. Jn beſonderen Fällen werde im Falle der individuellen
Fürſorge durch beſondere Abgabe verſucht, Härten zu beſeitigen.
Im Haushaltsplan 1932 ſtehen zur Verfügung „Heizmittel

32 000 A. Bei dem augenblicklichen Preiſe von 1.38 A. würde
damit die Möglichkeit zur Beſchaffung von 23 100 Ztr. beſtehen.

Bei 2332 Wohlfahrtserwerbsloſe und 3 Zentner monatlich
werden benötigt rund 7000 Ztr., d. h. die durch den Haushalts-
plan zur Verfügung ſtehenden Koſten reichen etwas über 3 Mo
nate, alſo, da wir Ende November mit der Kohlenausgabe haben
beginnen müſſen, bis Ende Februar bzw. bis zu den erſten Tagen
März. Sollte ſich, was nicht unwahrſcheinlich iſt, die Zahl der
Wohlfahrtserwerbsloſen noch erhöhen, wird ſich dieſer Steigerung
entſprechend die Ausgabezeit verkürzen müſſen. Nicht ausge
ſchloſſen iſt es aber, daß im Laufe des Winters vom Kohlen
ſyndikats nochmals eine Verteilung von koſtenloſen Kohlen erfolgt.
Dadurch würde ſich die Kohlenverſorgung der Wohlfahrts-Erwerbs-
loſen wieder etwas günſtiger geſtalten.

Ob es aber überhaupt möglich ſein wird, die Kohlenausgabe
Anfang März ſchon gänzlich einzuſtellen, kann naturgemäß jetzt
noch garnicht überſehen werden. Jm vergangenen Jahre wurde
ſie am 15. März eingeſtellt. Sollte ſich die Notwendigkeit ergeben,
die Kohlenausgabe weiter zu verlängern, oder ſollte die Zahl der
WohlfahrtsErwerbsloſen, was nicht unwahrſcheinlich iſt, noch zu
nehmen, iſt Erhöhung des Anſatzes im Haushaltsplan unaus
bleiblich. Dies iſt aber kaum möglich, ohne die Gewährung der
Barunterſtützungen der WohlfahrtsGrwerbsloſen zu gefährden.
Es muß deshalb unter allen Umſtänden verſucht werden, mit den
3 Zentnern monatlich auszukommen.

Abrechnung mit den Phraſenhelden.
Gen. Schütte führte dazu an, daß in der Sitzung vom 25.

September v. Js. unſere Fraktion beantragt habe, die Richtſätze
der Wohlfahrt zu erhöhen und weitere Mittel bereit zu ſtellen für
unentgeltliche Lieferung von Kohlen und Kartoffeln zum verbillig
ten Preiſe. Die Erhöhung der Richtſätze habe man abgelehnt,
ebenſo die Bereitſtellung von Mitteln für Kohlen. Auch in der
Angelegenheit der Lieferung von verbilligten Kartoffeln ſei nichts
unternommen, vielleicht weil infolge von Sammlungen Suppen
küchen eingerichtet worden ſeien. Auch die Arbeiterwohlfahrt ſei
hier mit zu erwähnen, die viel Gutes getan habe. Selbſt KPD.
Anhänger nähmen die Arbeiterwohlfahrt in Anſpruch und ſie
mache auch keinen Unterſchied. Weil alſo die Sozialdemokratie den
Antrag auf Kohlenbelieferung geſtellt habe, betrachte ſie den kom
muniſtiſchen Antrag als ihren und werde für ihn ſtimmen.

Gen. Köchig ging auf die Phraſendreſcherei Ondras ein. Er
zeigte ihm, daß mit Phraſen den Erwerbsloſen nicht geholfen
werde. Was hätten die Kommuniſten praktiſch geleiſtet? (Man
blieb ihm die Antwort ſchuldig.) Aber die freien Gewerkſchaften
ſeien unermüdlich tätig. Jm letzten Jahre ſeien von den

Halberſtädter freien Gewerkſchaften 300 ooo Mark an Anter
ſtützungen ausgezahſt.

Das ſei Linderung der Not! Das ſei wirkliche Hilfe.
Ondra meinte darauf, daß die Kommuniſten die einzige

Fraktion darſtellten (Zuruf: Die nichts getan hat. Heiterkeit), die
die Erwerbsloſen außenparlamentariſch zum Kampf führe.

Stadtv. Schilling (Z.) meinte, daß die Kommuniſten noch
nie etwas für die Erwerbsloſen getan hätten, weil ſie nie Mittel
bewilligen, um einen Fond für die Erwerbsloſen zu ſchaffen.

Bei der Abſtimmung verfiel der Antrag der Kommuniſten
auf Gewährung der Winterhilfe der Ablehnung, während der ſo

Zzialdemokratiſche Antrag auf Belieferung der Wohlfahrtserwerbs
loſen mit wöchentlich einem Zentner Kohlen mit 20 gegen 18
Stimmen angenommen wurde.

Danach folgte die zweite Serie der kommuniſtiſchen Anträge.
Sie lauten:

Herabſetzung der Miete bei den Wohnungen der Hawo
um 50 Prozent. Herſtellung eines Kiesſtreifens mit Hochbordſchutz
an der Dehne'ſchen Fabrik, Oſtſtraße. Ausbeſſerung des Fußweges
von dem Bahnübergang an der Oſtſtraße bis zur Harsleber
Chauſſee. Straßenbeleuchtung vom Bahnübergang bis zur Hars
leberchauſſee. Der Magiſtrat hatte dazu geäußert, daß das vor
allem Sache der Hawo ſei. Die Hawo könne die Mieten nur in
dem Maße ſenken als ſie von den Zinsſenkungen Vorteil habe.
Dieſe Senkung mache leider nur 5.84 Prozent aus. Eine Bekieſung
der Oſtſtraße bis zum Bahnübergang ſei vorgeſehen. Wegen der
Straßenbeleuchtung ſei in eine Prüfung eingetreten, ob eine Ver
beſſerung der Beleuchtung notwendig ſei.

Stadtv. Politz (K. ging auf die Not der Hawo-Mieter ein.
Er teilte mit, daß eine Kommiſſion gebildet ſei, die der Magiſtrat
erſt heute empfangen wolle, die er aber, vielleicht um erſt die Stadt
verordnetenverſammlung zu hören, morgen vorlaſſen wolle.

Oberbürgermeiſter Mertens ſagte, daß die Stadt
verordnetenverſammlung und der Magiſtrat mit dieſer privatrecht
lichen Frage nichts zu tun hätten. Hauptgeſellſchafter ſei aber die
Stadt und außerdem habe die Stadt die Bürgſchaft übernehmen
müſſen für Darlehen. Er habe weiter den Vorſitz im Verwaltungs
rat. Die Eingabe der Hawomieter ſage auch vorſichtig, der Magi-
ſtrat ſolle auf die Hawo einwirken, damit eine Senkung eintrete.
Es ſtimme, daß die Neubaumieter in der Notverordnung nicht ſo
gut weggekommen ſeien wie die Altmieter. Um die eingeſparten
5,84 Prozent ſeien die Mieten geſenkt. Ueber dieſen Betrag hinaus
könne aber die Hawo nicht gehen, weil die Mittel fehlten. Mit
ſtädtiſchen Mitteln ſei hier kein Ausweg zu ſchaffen. Welcher
Ausweg gewählt werde, ſei zu entſcheiden, wenn über das Schick
ſal der Hauszinsſteuerhypotheken beſchloſſen werde. Er lehne es
ab, einen Ausſchuß zu empfangen, der unter parteipolitiſcher Füh
rung ſtehe. Einen Ausſchuß der Mieter werde er hören. Zurzeit
ſtänden in der Hawo 9 Wohnungen leer. Das ſeien 3,7 Prozent.
4,1 Prozent Mieten ſeien bisher ausgefallen, 5,45 Prozent rück
ſtändig. Das wären bedenkliche Zeichen. Ueber kurz oder lang
werde etwas geſchehen müſſen.

Stadtv. Hörhold (parteilos) ſchildert, wie der Ausſchuß zu
ſtandegekommen ſei. Dieſer werde politiſch neutral ſein.

Stadtv. Genoſſin Boll mann bedauerte, daß in der Sache
nicht ſchon mehr geſchehen ſei. Sie bittet den Magiſtrat, Mittel zu
erſinnen, um der Sache die Spitze abzubiegen.

Oberbürgermeiſter Mertens führte die Schuld auf
Reich und Staat zurück. Dieſe müßten helfen. Die Städte gerie
ten immer mehr in Schulden und wüßten ſich kaum zu belfen.

Auch Gen. Schütte wies noch einmal darauf hin, daß unbe
dingt etwas geſchehen müſſe. Wenn man kraß vorginge, ſtänden
die Wohnungen leer und erhalte gar nichts, laſſe man aber z. B.
nach, dann erhalte man doch immerhin etwas.

Stadtv. Dr. Heine will auch gern helfen, kann aber nicht, weil
der Stadt die Mittel fehlten. Auch er glaubte, einige Seitenhiebe
gegen das „heutige Syſtem“ führen zu müſſen, das nun einmal
an allem Schuld iſt.

Dem gegenüber betonte Genoſſin Bollmann, daß die Wirt
ſchaftskriſe, die kein Menſch vorausſehen konnte, Schuld an dem
heutigen Elend ſei, nicht irgend eine politiſche Maßnahme.

Den Antrag wegen der Bekieſung zogen die Kommuniſten zu
rück. Der Antrag auf Mietſenkung wurde abgelehnt, angenommen
dagegen die Einrichtung einer beſſeren Beleuchtung der Straße.

Als drittes Dringlichkeitbukett der Kozis folgte der Antrag auf
Zurückziehung der Kündigung des Mietvertrages der Mieter des
Kaſernenblocks Beaumontſtraße.

Aus irgendwelchen Gründen hat die Militärverwaltung die
Räumung dieſes Häuſerblocks verlangt, in dem ſeit mehr als 10
Jahren Zivilbevölkerung wohnt. Die Maßnahme iſt gewiß hart
und es muß auch unbedingt etwas geſchehen. Dazu häte es aber
nicht der tönenden Reden der Kommuniſten bedurft. Während
Ondras Schimpfkanonade verließen faſt alle Mitglieder des Magi
ſtrats und der bürgerlichen Fraktion den Saal.

Stadtv. Wernys knappe aber ſachliche Ausführungen waren
den Betroffenen beſtimmt mehr von Vorteil. Er meinte, der Ma
giſtrat müſſe beruhigend auf die Mieter einwirken. Es ſei unmög
lich, die Gekündigten alle in Altwohnungen unterzubringen. Der
Magiſtrat müſſe dahin ſtreben, daß die Kündigungen erſt dann
wirkſam werden, wenn andere Wohnungen vorhanden ſind.

Auch Stadtv. Köchig betonte die Notwendigkeit eines Ein
greifens des Magiſtraks. Es ſeien auch heute noch Räumlichkeiten
vorhanden, die zu Wohnungen umgebaut werden könnten.

Nazi-Kappe erklärte ſich dann mit den kommuniſtiſchen
Anträgen ſolidariſch. Obwohl ſich alſo die beiden radikalen Brü
der zuſammengefunden hatten, vermochten ſie doch nicht die übri-
gen Stadtverordneten zu animieren, ſo daß der Antrag abfiel.
Beſchloſſen wurde aber, daß gleichwertige Altwohnun-
gen beſchafft werden und bei Jnvaliden uſw. Wagen und
Hilfskräfte für den Umzug zur Verfügung geſtellt werden.

Mit einer Anfrage der Kommuniſten an den Magiſtrat, die
in der nächſten Sitzung beantwortet werden wird, fand die öffent
liche Sitzung dann um 21 Uhr ihr Ende.

In der geheimen Sitzung
wurde dem Rechnungsabſchluß für 1930 zugeſtimmt. Ferner wur-

den einige Grundſtücksangelegenheiten und Perſonalſachen erledigt.

WERNIGEROPDF
Alpdrücken der „Wernigeröder Zeitung“.

Die Entſtehung und das Wachſen der „Eiſernen Front“ hat der
Wernigeröder Zeitung, insbeſondere deren Redakteur Guſtav
Chriſtian Raſſy, ein derartiges Alpdrücken verurſacht, daß er
zwei Spalten der Nummer vom Mittwoch dazu verwenden mußte,
um ſich Erleichterung zu verſchaffen. Sein Gekeife gegen die
Eiſerne Front ſteht aber im großen Widerſpruch zu ſeiner Auf
forderung, ſich in die aufliegende Hindenburgliſte einzuzeichnen!
Für uns als Arbeiter liegt zu dieſer Aufforderung keine Veran
laſſung vor.

Herrn Raſſy, der ein warmer Befürworter der nationalen
Oppoſition iſt und der deren Entwicklung ſtark nach nationalſozia
liſtiſchen Wünſchen gefördert ſehen möchte, hat unſere Abſicht, eine
Art Stammrolle für demokratiſche Zuverläſſigkeit aufzulegen, in
den kommenden Eiſernen Büchern ſchweres Unbehagen verurſacht;
er ſieht darin ein politiſches Konkurrenzunternehmen. Wenn er
die Reden unſerer Genoſſen CEriſpien, Eggert und Höltermann im
Berliner Sportpalaſt für überflüſſig hält und ſich „über die unnütz
auszugebenden Gelder“ erregt und glaubt, daß wir uns letzten
Endes nur „lächerlich machen“, ſo ſollte er dieſe Sorgen uns allein
überlaſſen. Jhm dürfte es außerordentlich ſchwer fallen,

morde billigen. Wenn er ſein geſchärftes Auge auf die örtliche
Vetätigung ſeiner Buſenfreunde, der Nationalſozialiſten, widmen
wollte, würde er Gelegenheit haben, ſich davon zu überzeugen, wie

Wir erinnern bei dieſer Gelegenheit
beſagt

eine Mordhetze ſich entwickelt.
nur an unſere Notiz „Schweine bleiben Schweine“, die
doch über das örtliche „Freibeutertum“ gerade genug. Soweit
Anhänger der Eiſernen Front auch heute noch Abonnenten dieſes
Blattes aus alter Anhänglichkeit ſind, wird es an der Zeit, ſich
ernſtlich umzuſtellen.
mehr länger bieten laſſen!

Die Parkeivorſtandsmitglieder treffen ſich am Sonnabend, 6.
Februar, zu einer wichtigen Vorſtandsſitzung im Gewerkſchaftshaus,
um 20 Uhr. Die Parteigeneralverſammlung findet am Montag
(nicht Dienstag), dem 8. Februar, 20 Uhr, im Gewerkſchaftshaus
ſtatt. Der Generalverſammlung kommt wegen der kommenden Er
eigniſſe eine beſondere Bedeutung zu; es iſt Pflicht aller Parteimit
glieder, reſtlos an dieſer Verſammlung teilzunehmen.

Orksausſchuß der Gewerkſchaften. Die Jahreshauptever
ſammlung des Ortsausſchuſſes findet am Dienstag, dem 9. Februar,
im Speiſeſaal ſtatt, wozu reſtloſes Erſcheinen auch der Vorſitzenden,
erforderlich iſt. (Siehe Anzeige am Sonnabend.)

F.C. Sporkfreunde Wernigerode. Am Freitag, den 5. Febr.
findet die fällige Monatsverſammlung ſtatt. Alle aktiven und
paſſiven Mitglieder müſſen unbedingt erſcheinen.

Freie Sporkvereinigung 1895. (Abtl. Handball). Heute
Donnerstag Handballſpielerſitzung im Heim. Sonntag ſpielt die
2. Mannſchaft gegen Turner-Halberſtadt 1. um 1612 Uhr. Die
1. Mannſchaft ſpielt gegen die gleiche von Cattenſtedt. Anwurf
2 Uhr. Um 10 Uhr ſpielen WernigerodeSchüler gegen Jlſenburg-

üler.8 Die ausgegebenen Fragebogen des Orisausſchuſſes der Ge

werkſchaften, die eigentlich bis zum 1. Februar zurückgereicht wer
den ſollten, ſtehen zum größten Teil noch aus. Dienstag in der
Kartellſitzung iſt der letzte Termin zur Rückgabe, ſonſt erfolgt Be
kanntgabe der Säumigen in dieſer Sitzung.

Das Feſt der goldenen Hochzeit begeht heute der Schloſſer
Heinrich Klaus, Hinterſtraße 15, in voller Rüſtigkeit mit ſeiner
Ehefrau. Die Gewerkſchaftler und beſonders ſeine Verbandskollegen
ſchließen ſich der Schar der Gratulanten an.

Jſt das Preisſenkung? Während bisher
60 Pfg. koſtete, muß man jetzt 63 Pfg. bezahlen. Es könnte durch
aus nichts ſchaden, wenn die Nahrungsmiltlekontrolle bei den
Bäckern des öfteren Brot und Brötchen nachwiegen laſſen würde.
Auch hier iſt trotz Preisſenkung eine Verteuerung durch Gewichts
verminderung eingetreten.

Dienſtjubilänm. Der Polizeihauptwachtmeiſter Karl Juhl,
Friedrichſtraße 117, konnte am 2. Februar auſ eine 25jährige
Dienſtzeit bei der Polizei zurückblicken. Der Jubilar kam im Jahre
1921 aus dem abgetretenen Gebiet, aus Schleswig-Holſtein, nach
hier als Flüchtlingsbeamter.

Einſtellung von Grundſtücks wangsverſteigerungen. Nach der
Notverordnung vom 8. Dezember v. Js. 5 Teil III) kann auf An
trag des Schuldners die Zwangsverſteigerung eines Grundſtücks auf
längſtens ſechs Monate eingeſtellt werden, wenn der Schuldner in
folge der wirtſchaftlichen Geſamtlage eine fällige Verbindlichkeit nicht
erfüllen konnte. Der Antrag iſt innerhalb zwei Wochen nach Zu
ſtellung des Beſchluſſes, der die Zwangsverſteigerung anordnet, zu
ſtellen. Eine jetzt ergangene Durchführungsverordnung vom 30. Ja-
nuar d. Js. beſtimmt, daß Schuldner, die unter Verſäumung dieſer
Friſt oder der weiteren in 22 (Teil III) der Notverordnung be
ſtimmten Zweiwochenfriſt den Antrag auf einſtweilige Einſtellung
der Zwangsverſteigerung unterlaſſen haben, jetzt ohne weitere Nach
weiſungen berechtigt ſein ſollen, die Wiedereinſetzung in den vorigen
Stand zu beantragen. Der Wiedereinſetzungsantrag iſt bis zum 29.
Februar d. Js. zuläſſig, und zwar auch dann, wenn ein Einſtellurigs
antrag bisher bereits wegen Verſpätung oder ein Wiedereinſetzungs
antrag als unzuläſſig zurückgewieſen worden iſt. Die einſtweilige
Einſtellung kann, falls der Zuſchlag bereits erteilt iſt, auch im Wege
der Beſchwerde bis zum 29. Februar beantragt werden. Iſt die nach
5 22 der Verordnung hierfür geltende Friſt bereits verſtrichen, ſo
ſoll nach der Durchführungsverordnung auch hiergegen Wiederein
ſetzung in den vorigen Stand grundſätzlich zuläſſig ſein. Sie iſt nur
dann unzuläſſig, wenn die Verteilung des Verſteigerungserlöſes be
reits ſtattgefunden hat.

Aus Halberſtadt
Was muß der Bürger vom Haushalts-

plan der Stadt wiſſen?
Ein Vorkrag in der Volkshochſchule.

Am Mittwoch ſprach Bürgermeiſter Dr. Jb a ch im Rahmen des
Lehrplans der Volkshochſchule über das Thema „Was muß der
Bürger vom Haushaltsplan unſerer Stadt wiſ-
ſen Er wandte ſich mit ſeinem Vortrag ganz beſonders an die
jenigen, die ſich noch nicht in größerem Umfange mit Kommunal
fragen beſchäftigt haben.

In ſeinen einleitenden Ausführungen wies der Redner darauf
hin, daß viele Bürger tatſächlich nicht wüßten, was es mit dem
Haushaltsplan auf ſich habe. Das Intereſſe dafür ſei keineswegs
groß, denn wenn der Haushaltsplan der Stadt zur Einſicht der

die Landbutter

Bürger ausgelegt würde, dann kämen wahrend der ganzen Zeit der

„der
Linken“ nachzuweiſen, daß wir etwa die kommuniſtiſchen Straßen

Solche „Randgloſſen“ dürfen wir uns nicht
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Auslegung zwei oder drei Perſonen. Und dennoch berührt der
Haushaltsplan der Stadt jeden Bürger perſönlich.

Der Haushaltsplan iſt ein Voranſchlag für die ſtädtiſche Verwal
tung für die Zeit vom 1. April bis 31. März. Die Dürftigkeit der
geſetzlichen Vorſchriften hatten früher zu einer Buntſcheckigkeit der
Haushaltspläne geführt, denn jede Stadt ſtellte den Haushaltsplan
ſo auf, wie ſie es für richtig hielt. Das ſtörte natürlich die Finanz
ſtatiſtik. Um eine Einheitlichkeit herbeizuführen, hat das Reich in
den letzten Jahren eine Verordnung über die Finanzſtatiſtik erlaſſen,
in der Vorſchriften enthalten ſind über die Aufſtellung des Haus
haltsplans. In der Privatwirtſchaft, in Handel, Gewerbe und Jn
duſtrie, wird kein Haushaltsplan aufgeſtellt, ſondern man iſt zur
Buchführung übergegangen, die es jederzeit ermöglicht, einen Ueber
blick über Vermögen und Wirtſchaftlichkeit des Unkernehmens zu
ſchaffen. Der Haushaltsplan einer Stadt iſt für die Verwaltung
eine Anweiſung; die Zahlen ſtellen Beſchlüſſe der Stadtverordneten
verſammlung dar. Der ordentliche Haushaltsplan enthält die regel-
mäßigen Einnahmen und Ausgaben, der außerordentliche nur
einmalige oder nicht häufig wiederkehrende Angelegenheiten,
die nicht aus laufenden Mitteln, ſondern mit Anleihen
finanziert werden. Der Etatberatung in den Ausſchüſſen der
ſtädtiſchen Körperſchaft geht eine Beſprechung der Abteilungslei
ter voraus. Iſt die Ausſchußberatung beendet, dann befaßt ſich
der Magiſtrat mit dem Haushaltsplan, der ihn dann von der
Stadtverordnetenverſammlung feſtſtellen läßt. Dieſer Weg ſtellt
eine Kette von Beratungen und Abänderungen dar. Zunächſt ſind
alle Pflichtaufgaben von der Stadt zu beſtreiten. Das ſind die
Polizei, die Schulen uſw. Die Städte haben auch im Laufe der
Jahre freiwillige Aufgaben übernommen, zu deren dauernde
Durchführung ſie nicht verpflichtet ſind. Hierzu zählen Stadt
Theater, Kinderheime, Waiſenhaus, Büchereien uſw. Die freiwilli
gen Aufgaben ſind durch die Finanznot der Stadt außerordentlich
gefährdet.

Zur Deckung der Ausgaben muß die Stadt alle eigenen Ein
nahmen verwenden. Ferner ſtehen ihr drei Steuermöglichkeiten
zur Verfügung: 1. Gebühren (Kanal, Straßenreinigung, Friedhof
uſw.), 2. direkte und indirekte Steuern und 3. Ueberweiſungs
ſteuern. Es iſt ein alter Grundſatz, daß die Deckung laufender
Ausgaben nicht aus dem Vermögen der Stadt erfolgen darf; eben
ſo iſt ide Deckung laufender Ausgaben durch Anleihen nicht ſtatt
haft. Daher der Satz: Keine Ausgabe ohne Deckung.

Der Redner ging im Laufe ſeiner Ausführungen auf verſchie
dene Poſitionen des Haushaltsplanes ein und gab eine Ueberſicht
über das Vermögen und die Schulden unſerer Stadt. Das Vermö
gen unſerer Stadt beträgt 29 Millionen Mark (darunter unbebau
ter Grundbeſitz 2,7 Millionen Mark, bebauter Grundsbeſitz 14,7
Millionen Mark, ſtädtiſche Werke 4,9 Millionen Mark und Kapi
talvermögen 2,2 Millionen Mark). Nicht einbegriffen in dieſe Auf
ſtellung ſind die befeſtigten Straßen Halberſtadts in einer
Länge von 60 Kilometern und die unbefeſtigten Straßen
von noch größerer Länge.

Dr. Jbach ſtreifte noch die Abſchlüſſe der ſtädtiſchen Werke und
ſtellte feſt, daß jetzt ein erheblicher Rückgang bei Gas und bei
der elektriſchen Straßenbahn zu verzeichnen iſt. Der Vortrag
brachte für den Laien manchen wichtigen Fingerzeig zum Ver
ſtändnis des ſtädtiſchen Haushaltsplanes.

Dem Vermögen von 29 Millionen ſtehen 8 Millionen Schulden

gegenüber. wk.Wie lange leben wir
Von 100 Zwanzigjährigen werden nur 58 fechzig Jahre alt

Ein jeder hat ſich die Frage: wie alt werde ich? ſicherlich ſchon
häufig geſtellt und ein jeder hat feſtſtellen müſſen, daß es im allge
meinen darauf keine Antwort gibt.

Noch im Jahre 1800 betrug die durchſchnittliche Lebensdauer
ekwa 35 Jahre. Dieſe Ziffern ſind indeſſen nur deshalb ſo ungün
ſtig, weil damals die Säuglingsſterblichkeit noch außerordentlich
groß war und durch dieſe Sterblichkeitsziffern wurde die Durch
ſchnittszahl ſehr ungünſtig beeinflußt. Die Fortſchritte der Medizin
und modernen Soziälhygiene brachten eine außerordentliche Sen
kung der Säuglinggsſterblichkeit, ſo daß ſchließlich im Jahre 1900 die
durchſchnittliche Lebensdauer auf 45 Jahre geſtiegen war. Noch
ſtärker als im 19. Jahrhundert ſtieg ſie aber in den erſten zwei
Jahrzehnten des zwanzigſten Jahrhunderts. Jm Jahre 1921 wurde
in Deutſchland die durchſchnittliche Lebensdauer auf 58
Jahre berechnet. Es wäre ſehr töricht, ſich einzubilden, daß wir
heute nun etwas 23 Jahre länger leben als im Jahre 1800. Dieſe
Ziffer iſt vielmehr faſt ausſchließlich durch die Vermin derung
unſerer Säuglingsſterblichkeit erreicht worden. Dieſe
Ziffer der durchſchnittlichen Lebensdauer gibt uns alſo kaum eine
auch nur einigermaßen befriedigende Antwort auf die Frage, welche
Ausſicht wir haben, etwa 70 Jahre alt zu werden.

Es iſt deshalb wichtiger, ſich einmal die Frage vorzulegen, wie
viele von hundert Zwanzigjährigen die verſchiedenen Lebensalters
ſtufen erreichen. Nach der Statiſtik gelangten von hundert Zwan
zigjährigen 94 bis ins dreißigſte Lebensjahr 86 erreichten das vier
zigſte, und 75 das fünfzigſte. Jn drei Jahrzehnten waren alſo
ſchon 25 Prozent geſtorben. Das 60. Lebensjahr wird nur noch
von 58 und das 70. nur von 35 erreicht, während ins achtzigſte nur
eintreten. Schon dieſe Darſtellung zeigt uns, daß das Gefahren
a Sohne r u ziemlich groß iſt. Es iſt nicht viel mehr

ie Hälfte der Zwanzigjähri i ſechziehe zigjährigen, die das ſechzigſte Jahr noch
Die Betrachtungen über das Lebensalter haben inſofern einen

außerordentlichen praktiſchen wirtſchaftlichen Wert, als ſie in die
Berechnungen des Geſamtlebensetats eingeſtellt werden müſſen.
Der Verheiratete muß ſich darüber klar ſein. daß er als Arbeits
faktor und Einnahmequelle ſeiner Familie bis zu einem gewiſſen
Grade nämlich nach dem Prozentſatz der oben errechneten
Sterblichkeit gefährdet iſt. Das große Problem beſteht nur
darin, in welcher Weiſe ein Ausgleich für dieſe Gefahren geſchaffen
werden kann. Es kommt darauf an, dieſe Gefahr möglichſt gleich
mäßig auf alle zu verteilen. Den Tod kann man natürlich nicht
abwälzen, wohl aber die wirtſchaftlichen Folgen, die dadurch ein
treten. Dieſe können von einer Geſamtheit getragen werden. Das
iſt die Baſis, auf der unſere Lebensverſicherungen die Volks
rors aufgebaut ſind. Dieſe Abſterbeordnungen, wie wir ſie
2 re zur Darſtellung gebracht haben, ſind die Grundlagen für die
p n der Verſicherungsbeiträge der Lebensverſicherung,
enn ſchließlich bedeutet ja eine ſolche Lebensverſicherung nichts

anderes als die Abwälzung des wirtſchaftlichen Riſikos des früh
zeitigen Todes auf die Geſamtheit der Mitverſicherten. Dieſe Be
trachtungen über das Lebensalter, das wir erreichen können, geben
aber auch zugleich den einfachen Schluß, daß er naturgemäß am
günſtigſten iſt, wenn mon eine Lebensverſicherung ſo früh wie nur
möglich abſchließt, da die Sterblichkeit mit den einzelnen Alters
ſtufen ſtark wächſt und die Ausſicht, noch eine beſtimmte Anzahl
von Jahren zu leben, in der Jugend naturgemäß größer iſt als im
Alter Auch muß die Lebensverſicherungsprämie für den Jüngeren
niedriger ſein als für den Aelteren. Wenn wir die Frage: wie alt
werde ich? auch mit Hilfe der Statiſtik nur ſehr unſicher beant
worten können, ja, wenn wir eigentlich zugeben müſſen, daß es für
den Einzelnen eine ſolche Antwort überhaupt nicht gibt, er
gibt ſich doch daraus, die Erkenntnis, daß gerade aus dieſem Un

ſicherheitsfaktor es notwendig iſt, nach Möglichkeit mit der Für
ſorge für das gefährdete Leben ſo früh wie nur möglich zu be
ginnen.

Die Polizei nahm hier zwei Leute feſt, die unter dem Verdacht
ſtehen, an einem Motorraddiebſtahl in Magdeburg beteiligt geweſen
zu ſein. Die Ermittlungen in dieſer Angelegenheit ſchweben noch.

Unterbezirks- Konferenz für die Unter
bezirke Halberſtadt und Wernigerode.

Am Sonntag, den 21. Februar, vormittags 10 Uhr, findet
beim Genoſſen Otto Bollmann, Halberſtadt, Bakenſtraße 63, eine
gemeinſame Unterbezirkskonferenz für beide Unter
be zirke ſtatt.

Tagesordnung:
1. Die politiſche Lage, die Reichspräſidenten- und Landtags

wahl. Referentin: Landtagsabgeordnete Minna Bollmann-
Halberſtadt.

2. a) Geſchäftsbericht. Refer.: Fr. Schütte.
b) Bericht über unſere Preſſe.

3. Bericht unſerer Kreistagsfraktion.
4. Aufſtellung eines Kandidaten zum Preußiſchen Landtag.
5. Erſatzwahl zum Unterbezirksvorſtand für den Unterbezirk

Wernigerode.
6. Sonſtige Parteiangelegenheiten.

Zu dieſer Konferenz entſenden alle Ortsvereine bis zu 200 Mit
glieder einen Delegierten; für je weitere 200 Mitglieder wird ein
Delegierter mehr entſandt. Reſtzahlen über 100 werden als voll
gerechnet.

Die Wahl der Delegierten muß in Mitgliederverſammlungen er
folgen, wobei wir beſonders darauf hinweiſen möchten, daß auch
unſere Frauen genügend berückſichtigt werden.

Die Delegierten haben ein Mandat und das Mitgliedsbuch als
Ausweis mitzubringen. Die Mandate werden den Ortsvereinen
vorher zugeſtellt.

Mitglieder, die Jntereſſe für die Tagung haben, können als
Gäſte teilnehmen und haben gleichfalls das Mitgliedsbuch mitzu-
bringen. Die Koſten für die Delegierten trägt die Bezirkskaſſe.

Wir erwarten, daß möglichſt bald alle Ortsvereine Stellung zu
der Konferenz nehmen und eventuelle Anträge bis zum 13. Februar
an das Parteiſekretariat in Halberſtadt einſchicken.

Genoſſinnen und Genoſſen! Auf dieſer Tagung werden ſehr
wichtige Entſcheidungen getroffen, die für das Jahr 1932 für die
Partei von beſonderer Bedeutung ſind. Sie findet unter dem
Zeichen von „Eiſerne Front“ ſtatt und wir bitten alle Ortsvereine,
nicht nur Delegierte zu entſenden, ſondern auch Genoſſinnen und
Genoſſen zu ſchicken, die als Gäſte teilnehmen. Harte Kämpfe gilt
es vorzubereiten, deshalb

„Auf zur Ankerbezirkskonferenz“.

Mit Parteigruß.
Rudolf Köchi g-Halberſtadt. Wilh. Heitmüller-Wernigerode.

Fritz Schütt e-Halberſtadt.

Aus Kuodlinburg
qh. Wegen vier Paar Tauben ein halbes Jahr Gefängnis. Ein

ſeit längerer Zeit erwerbsloſer Quedlinburger Arbeiter ließ ſich von
außerhalb vier Paar Tauben ſchicken. Obwohl er außerſtande war,
den Kaufpreis zu zahlen, machte er den Verkäufer über feine wirt-
ſchaftlichen Verhältniſſe unwahre Angaben. Wegen Betrugs hatte
er ſich nun zu verantworten. Er wurde zu 6 Monaten Gefängnis
verurteilt.

Wen beborzugen wir in Quedſindurg?

Michtig für spar
same Brautleute
Herrliche Schlafzimmer mit
groß. dreit. Spiegelschrank

325 M ic.
Hochmodern. Schlafzimmer
echt eich., gr. Spiegelschrank
180 breit, komplett

Bedchte stets
dieses Zeichen

Sehr apartes mod. Speise-
zimmer, Büffet, 180 breit,
mit herrlichem Vitrinen-
aufsatz kompl. 385 K.
Küche 100 und 150 Mk.

10 ſahre Garantie
M. Jentzseh. Quedlinburg

Stumpfsburgerstr. 4
Freie Lieferung

Abholung im Auto

Lämtliehe

Drucksachen
kür Vereine
o schnell
G gut
s hüllig
Druckerei

Halberstädter
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Georg Streubel
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Otto Helwing
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Orthopädie- Mechaniker
und Bandagistenmeister

Heiligegeiststraße 28d Fernsprecher 506 x
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Statiſche Berechnungen. Kunstglieder
Gelände- und Grundstücks-Sohaätzungen Orthogaad. Apparate Spesgiolität. Treppenbau

Krankenpfl. Artikel
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Spare auch Du bei Deiner I

Stadt Sparkaſſe Quedlinburg

Fritz Kuufmann

Ballſtraße 18
Fernruf s802

F a b r itk
Bier Niederlage

Max Ponzet
Steinbrücke 9

Fernruf

Mineralwaſſer

Sanſtäre Artikel
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Toilette Artikel

Gummi Waren
Lieferant der Krankenkasse
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Aus Weoehrſtedt
w. Diebſtähle Zeichen der Not? In einer der letzten Nächte

ſtahlen Einbrecher aus dem Keller der Schule den in der Schule
wohnenden Lehrern Konſerven und Getränke. Es waren anſchei
nend Feinſchmecker, denn Büchſen mit grünen Bohnen ließen ſie
nach Feſtſtellung des Jnhalts zurück. Sie beſuchten auch den Kauf
mann Henkel und nahmen Eß und Trinkbares mit. Auch der
Ortspfarrer blieb nicht unbehelligt; man ließ ſeineHühner mitgehen.
Den Hahn ließ man zurück, weil die Langfinger mehr auf Oſter-
eier, die die Hühner wohl noch legen ſollten, Wert legten, als auf
das zähe Fleiſch des alten Hühnerpaſchas. Natürlich iſt im Dorfe
die Aufregung nicht gering. Teilweiſe ſieht man Geſpenſter und die
Vermutungen könnten Detektive vom Range eines Sherlok Holmes,
Nic Carter oder Stuart Webbs zum Erbleichen bringen. Davon
hat man aber leider die Langfinger nicht, viel weniger eine Spur.
Die aber von den Dieben Unbehelligten freuen ſich in der richtigen
Erkenntnis: Der liebe Gott iſt überall, nur nicht in Paſtors Hühner
ſtall.

Aus Oſterewiert
ow. Die eiſerne Front marſchiert auch in unſerem Städtchen.

Der Auftakt dazu fand am Montag im Ratsgarten in einer außer
ordentlich gutbeſuchten Funktionär-Sitzung ſtatt. Genoſſe Fr.
Schütt e bewies den Verſammelten in einſtündiger markanter und
begeiſternder Rede die Notwendigkeit der Gründung der „E. F.“.
Mit großem Beifall wurde der Appell von der Verſammlung auf
genommen. Der geſchäftsführende Ausſchuß ſtellte ſich ſofort zu
ſammen. Nun geht es an die Arbeit. Sämtliche Organiſationen
und Verbände haben ihre Vertreter geſtellt. Genoſſen, Kollegen
und Reichsbannerkameraden, ſtellt euch in den Dienſt der guten
Säche! Agitiert, ſprecht überall von der „Eiſernen Front“, bringt
jeden heran, keiner darf zurückſtehen.

ow. Der Orksausſchuß des A. D. G. B. hielt am Montag ſeine
Jahreshauptverſammlung ab. Koll. Sachtleben gab den ſehr
umfangreichen Jahresbericht. Es hat im laufenden Jahre ſehr
viel Arbeit gegeben. Die Veranſtaltungen, die getroffen wurden,
waren ſehr gut beſucht und hatten durchweg guten Erfolg. Der
Kaſſenbericht wurde vom Kollegen Klaue gegeben. Zum Kapitel
Preisabbau wurde ſtark bemängelt, daß die Lebensmittelpreiſe noch
lange nicht den Einkünften entſprächen. Verlangt wurde, daß die
Stadt unbedingt mit gutem Beiſpiel vorangehen ſolle. Eine dem
entſprechende Eingabe wird eingereicht. Der beantragte Nachlaß
der Bürgerſteuer für Kurzarbeit iſt abgelehnt unter Berufung auf
8 6 der Verordnung des Reichspräſidenten zur Sicherung der Wirt
ſchaft. Trotzdem ſoll die Eingabe wiederholt werden. Es wurde der
Vertreter des Sportkartells beauftragt, Schritte zu unternehmen zur
Gründung für Schülerſportabteilungen.

Aus Ofchersleben
o.* Letzke Erinnerung an das Chor-OrcheſterKonzerk. Die Ar

beiterſänger wollen mit Unterſtützung der Stadtkapelle (Dir. Her
mann Unger) Mittel ſchaffen für die Winterhilfe. Sie veranſtalten
deshalb ein ChorOrcheſter- Konzert am Freitag, dem 5. Februar,
20,30 Uhr, im Germaniaſaal. Der Eintrittspreis beträgt 50 Pfg.
und für Erwerbsloſe 30 Pfg.

Kooeis Ofchoersleben
Hamersleben, 2. Februar. Die glücklichſte Gemeinde im Kreiſe
Oſchersleben iſt immer noch Hamersleben. Ueberall hört man Kla
gen über die Not der Landwirte wegen zu hoher Pacht und zu
niedriger Preiſe für landwirtſchaftliche Produkte. Nicht ſo in Ha
mersleben; hier kommt die Pachtermäßigung der Regierung für den
fiskaliſchen Acker völlig unerwartet. Mehrere Landwirte und der
Gemeindevorſteher trafen ſich des abends beim Schöppen Gaſtwirt
Pfaue und feierten nun beim Glaſe Bier und Eſſen dieſes freudige
Ereignis. Als nun gegen Morgen die Freude ihren Höhepunkt er
reicht hatte, übten ſie auch nun den Einzug des dritten Reiches und
ſchmiſſen und ſchlugen alles kurz und klein. Die Verwüſtung ſoll
ſchrecklich geweſen ſein; zwei Tage hatte der Tiſchler Arbeit. Die
Nachbarn erwachten aus dem Schlafe und glaubten Einbrecher ſeien
am Werke. Als ſie nun hörten, was für Herren hier das dritte
Reich gefeiert hatten, kam ihnen erſt die Beſinnung, daß unter den
Landwirten und beim Gemeindevorſteher noch keine Not herrſcht.

Die Wohlfahrtsempfänger und Erwerbsloſen können ſich vielleicht
nun ein Bild machen, warum ihr Antrag wegen einer Weihnachts
beihilfe abgelehnt worden iſt. Für ſolche Sache iſt kein Geld vor
handen. Da konnte der Gemeindevorſteher und die Armenkommiſ
ſion die Grenze der Bedürftigkeit nicht feſtſtellen; aus dieſem
Grunde erhielten ſie alle nichts. Vor kurzem erſchien ein Artikel
im Hſchersleber Kreisblatt (Naziblatt) über die billige Verwaltung
in Hamersleben; auch hierzu nehmen wir nächſtens Stellung.

Hornhauſen, 3. Februar. Durch Verhandlung des Gemeindevor
ſtehers, Gen. Werner, mit der Firma Rabetge und Gieſecke, Wanz
leben, wurde der Pachtpreis für Kleingärten um 20 Prozent ge
ſenkt. Der Quadratmeter koſtet ſomit 2,4 Rpf.

Kreis Kuedlinburg
Gakersleben, 2. Februar. Jn der Jahreshauptverſammlung des

Schweineverſicherungsvereins Gatersleben wurde dem Kaſſenführer
Entlaſtung erteilt. Aus dem Kaſſenbericht geht hervor, daß der Ver
ein im letzten Jahre außerordentlich viel an Entſchädigungen zu zahlen
hatte; trotzdem ſteht der Verein finanziell noch ſehr gut. Die Vor
ſtandswahl ergab die Wiederwahl des geſamten Vorſtandes. Die im
Statut vorgeſehene 14tägige Karenzzeit iſt laut Beſchluß dieſer Jah
reshauptverſammlung auf 5 Tage reduziert worden, alſo tritt 5 Tage
nach Anmeldung eines Schweines die Entſchädigungspflicht des Ver
eins in Kraft. Für Schweine nach auswärts verziehender Mitglieder

Schlachthof-Freibank on hie uhr
Rindfleiſch (rob)
Schweinefleiſch (rob)

ZahnpraxisKoch
Den Bewohnern von Halberstadt und Umgebung zur
gefl. Kenntnis, daß die Praxis meines Verstorbenen
Mannes in unveränderter Weise durch seinen früheren

haftet der Verein nach 14 Tagen des Wegzuges nicht mehr. Mit dem
15. Tage iſt die Mitgliedſchaft erloſchen.

Gatersleben, 2. Februar. Standesamtsnachrichten für Monat
Januar. Geburten: Gaſtwirt Alfred Weppner und Frida, geb.
Buchmann, ein Mädchen. Sterbefälle: Hilda Meinecke, geb. Baum,
26 Jahre; ein Kind des Maſchinenwärters Emil Berner und Ella
geb. Beinecke; Minna Kahmann geb. Hofſommer, 81 Jahre. Ehe
ſchließungen: Maurer Joſeph Kramm und Bertha geb. Bendler.

Bad Suderode, 1. Februar. Die Schrebergartenvereinigung hielt
kürzlich ihre Jahreshauptverſammlung im „Schwarzen Adler“ ab.
Der Vorſitzende gab den Geſchäftsbericht. Viel ſei ſchon ſeit dem
kurzen Beſtehen des Vereins geleiſtet worden, unter anderen wurde
der Kinderſpielplatz neu angelegt. Angeregt wurde auch die Verſiche
rung für Feuer und Diebſtahl. Die Vorſtandswahl ergab als 1. Vor
ſitzenden W. Schlöſſer, 2. Vorſitzenden K. Jäckel, Schriftführer A.
Bonig. Die Wahl des Kaſſierers ſoll in der nächſten Verſammlung
erfolgen. Dann erfolgte der Bericht über die Jahreshauptverſamm
lung des Kreisverbandes in Quedlinburg. Jm Jahre 1932 ſoll der
Jugendleiterkurſus des Kreisverbandes in Bad Suderode ſtattfinden.
Es wurde dann die Errichtung der Vereinslaube erörtert, die gemein
ſam ohne viele Koſten errichtet werden ſoll.

Nachkerſtedt, 3. Februar. Feierſchichten für die ganze
Belegſchaft. Die Belegſchaft der Grube Concordig hat noch
nie feſtſtellen können, daß der Beſuch, der von Zeit zu Zeit von
einem geſtrengen Herrn aus Halle der Zeche abgeſtattet wird, etwas
günſtiges für die Kumpels gebracht hat. Jm Gegenteil. Jmmer
bringt ſolch ein Beſuch Nachteiliges für die Belegſchaft. Bisher
waren es nur einige Betriebe, die mit Feierſchichten bedacht wur
den, jetzt ſoll jedes Belegſchaftsmitglied eine Feier-
ſchicht in der Woche verfahren. Das iſt die kalte Einführung der
40StundenWoche ohne Lohnausgleich. Heute, wo der Lohnabbau
durch die letzte Notverordnung ſchon ſowieſo den Verluſt einer vol
len Schicht in der Woche beträgt, wiſſen die Kumpels nicht mehr,
was ſie mit den paar Kröten, die ſie am Freitag bekommen, anfan
gen ſollen.

Aus Thale
t.* Für die Eiſerne Fronk liegen beim Gen. Schinkel und beim

Gen. Reichel Liſten zum Eintragen aus für diejenigen, die noch in
keiner umlaufenden Liſte ſtehen, die noch keiner Organiſation an
gehören, ſich aber trotzdem der Eiſernen Front anſchließen wol
(en. Tragt Euch ein!

Hotel u. Restaurant Zum Harz“

Hauptstr. s Thale am Harz 2 Min. v. Bhf.
S Erich Schinkel J Fernruf, 248 O

Angenehmes Gesellschaftslohal für Reisende
und Touristen

Gutgepflegte Biere und Weine oder eggerlgnets

g Zimmer mit Zentral-PreiswerterMittag- u. Abendtisch en nlesgrege

Jeden sonnta g von 7 Ohr abends ab
KOoNZTERT mit Tanzeinlagen

Fduarch So Form e eenast
mar ar Pötzseh

Wilhelmstraße 17

Telefon so

Briketts Gruclekoks
Zechenkoks Eierbriketts

Fernruf 406

Füsch u. Milch
Geflügel
Marinaden

O. Gemüse
t. „Skadt gegen Land“. Für das am Sonntag in dem Sport

park der Spielvereinigung um 14,30 Uhr beginnende Fußballſpiel
zugunſten der Winterhilfe iſt das Jntereſſe immer mehr und mehr
geſtiegen. Alles wartet geſpannt auf die Mannſſchaftsaufſtellung,
welche am Freitag bekanntgegeben wird. Einige Ueberraſchungen
ſind geplant. Die „Preisverteilung“ findet auf dem Platz ſtatt. Die
Reichswehrkapelle ſpielt nunmehr beſtimmt. Alles und Jeder wird
zu dieſem ſportlich humoriſtiſchen Spiel erwartet, zumal der Ein
trittspreis nur 30 Pfg., für Erwerbsloſe 20 Pfg., beträgt. Für
Zuſchauer außerhalb des Platzes iſt kein Intereſſe vorhanden.
Um an der Kaſſe das zu erwartende Gedränge zu vermeiden, wer
den morgen einige Vorverkaufsſtellen bekanntgegeben.

Veoermiſchtes
„Aufgedrängk“ verunkreuk. Vom Schöffengericht Berlin

Mitte wurde am Mittwoch der frühere Depoſitenkaſſenvorſteher
Hans Brüggemann aus Berlin O. wegen Veruntreuung von Gel-
dern in Höhe von 340 000 Mark zu 1 Jahr Gefängnis verurteilt
Brüggemann erklärte, daß ihm ſeine Bekannten das Geld gerade
zu „aufgedrängt“ hätten, um in der Abſicht der Steuerhinterzieh-
ung zu vermeiden, daß die Beträge über die Banknoten liefen.
Der Angeklagte vergriff ſich an den ihm anvertrauten Geldern, nach
dem ihm mehrere private Spekulationen verunglückt waren. Das
vom Gericht gefällte Urteil entſpricht dem Antrag des Staatsan
walts.

Achtung! nen Achtung!
Pfund 30 Pfg. zAn e e lin junges Ochſenfleiſch

Kochfleiſch Pfd. 55——65 Pfg., Schieres 80 Pfg., Rouladen
fleiſch 85 Pfg., alle Sorten prima Hausſchlachtewurſt,

Rotwurſt, Leberwurſt, Sülze und Gehacktes
Pfd. 18 Pfg., 1 Pfd. 70 Pfg., Schinkenwurſt, Würſt

chen 1 Pfd. 80 Pfg.
leiſ iſter, nziskanerſtraße 17H. Baſſe r ne rn

Jn der Hofmuſikantenſchule.
Für 1,20 Mark pro Skunde jeder ein Caruſo.

Jn einem Hauſe in Berlin O. hat dieſer Tage ein
findiger Ausbeuter der Not eine Hofmuſikantenſchule
eröffnet.

In dieſem von Sorgen grauem Hauſe ſtrömten weibliche und
männliche Hofmuſikanten zuſammen: Menſchen mit traurigen Ge
ſichtern, ohne Kragen, mit ſchiefen Abſätzen. Jm brüchigen Wachs
tuch bergen ſie irgendein Jnſtrument. Auf der Mauerwand ein
verroſtetes Schild: „Hier werden Hofſänger und Mu
ſikanten ausgebildet Wenn im Jnnern des Treppen
hauſes nicht ein aus Pappkarton ausgeſchnittener Finger und
ſchwarz und rot geſchmierterText aufwärts zeigen würden: „Muſik
ſchule eine Treppe höher“, würde man ſich trotzdem zurecht fin
den, die Triller einer ſich überſchreienden Frauenſtimme weiſen
den Weg.

Die Schule beſteht aus einem Zimmer und einer Küche; alſo
die Schule iſt zugleich Wohnung. Eine zuſammengeflickte Woll
decke trennt den „Unterrichtsſaal“ in zwei Teile: rechts iſt der
Warteraum, links Schule und Wohnraum. Jm Warteraum ſitzen
ſechs Leute auf einer ſchmalen Bank; lebhaft unterhalten ſie ſich
von ihren verſchiedenen Verſuchen, ſich recht und ſchlecht durchs
Leben zu ſchlagen. Nichts hat geklappt; jetzt wollen ſie es alſo
als Hofſänger verſuchen. Dann betrachten ſie intereſſiert das
Werbebild an der Wand: Auf einer Oelimitation ſtehen zwei
Wanderburſchen und ſingen. Viele Mädchen und Frauen gucken
aus den Fenſtern. Sie drücken ihre Augen zu, weil ſie „die
„Schönheit der Töne“ empfinden wollen. Unter dem Bild dieſe
Unterſchrift: „Gefällt Euch unſer Spiel? Wir haben uns in
Schönklangs Muſikſchule ausgebildet!“ Auf dem an
deren Bild gegenüber ſtehen zwei Zillefrauen; mit Beſen in der
Hand jagen ſie einen Hofmuſikanten aus dem Hof heraus mit den
Worten: „Erſt geht in Schönklangs Muſikſchule, dann kommt zu
uns vorſpielen!“

Der Herr Lehrer iſt ſo beſchäftigt, daß er gar nicht hervor
kommt, um uns zu empfangen. Umſomeher kümmert ſich ein
Schüler um den anderen. „Warum willſt Du auch Hofmuſikant
werden“, fragt mich ein Mann, während er die Pedale der Pauke
repariert. „Du wirſt nicht einmal das kalte Waſſer verdienen“,
miſcht ſich ein Mädchen mit Bubikopf und Windjacke ein. „Weißt
Du übrigens“, fragt mich der kragenloſe junge Violinſpieler, „daß
Hofmuſikant kein bürgerlicher Beruf iſt?“ „Warum treibt Jhr
denn dieſen Beruf, wenn Jhr ſo klug ſeid?“ „Wir, das iſt ganz
etwas anderes, wir ſind für Muſik geboren, wir haben ſchon frü-
her in einem kleinen Weddinger Kientopp geſpielt, aber der Chef
bildete ſich ein, daß der Tonfilm beſſer iſt als unſere Muſik. Wir
müſſen uns jetzt vollkommen umſtellen, darum ſind wir auch hier.“
„Denn weißt Du“, ſagt mir das Mädchen mit dem Bubikopf, „kei
ner will zu dieſem Beruf, das Leben zwingt ihn dazu.“

Inzwiſchen ſind die Triller beendet, der Herr Lehrer kommt
heraus, um anzufragen, was ich wünſche. „Jch möchte Hoffänger
werden oder Muſikant, ich weiß nicht genau, wofür ich geeignet
bin. Jch komme auf die andere Seite der Decke. Auf einer alten
Kirchenorgel fängt der Lehrer an, die Tonleiter zu ſpielen, und
ich muß dazu ſingen. „Fabelhaft, fabelhaft!“ ſagte im Baßton
der Lehrer. „Jch weiß ein ſchönes Lied für Sie: Arbeitslos,
arbeitslos; mein Vater kennt mich nicht, meine Mutter liebt
mich nicht!“ Jch antwortete: „Ach, das iſt doch ſchon ſo bekannt“.
Der Lehrer: „Dann rate ich Jhnen, das Stempellied zu ler
nen. Ernſt Buſch hat damit auch ſeine Karriere gemacht, warum
nicht Sie in Berliner Höfen? Wenn man bedenkt, die ganze Kar
riere iſt ſo billig als Einzelſänger bezahlen Sie pro Stunde
nur 1,20 Mark. Sie können ſich aber auch einer Kapelle anſchlie
ßen, dann koſtet die Vermittlung und Ausbildung nur 80 Pfen
nig. Wollen Sie Referenzen ſehen?“

Aus einer zerfetzten Mappe kramt er einige Briefe heraus:
An den Beſitzer der Muſikſchule Schönklang.
Herr Mit Jhrem Mandolinen- und Geſangsunterricht bin
ich außerordentlich zufrieden. Jch bin nämlich bei der Heilsarmee
gelandet und ſehr glücklich, glücklich bin ich. Noch einmal vielen
Dank. Lotte K.“ Die zweite Referenz iſt von einem Wanderbur-
ſchen. Er teilt mit, daß er ſtändig in demſelben Dorf ſingt. Durch
ſeine akademiſch gebildete Stimme hätte er ſogar eine Braut ge
funden.

„Nun, Herr, jetzt habe ich Jhnen hoffentlich genug Mut gege
ben, wollen Sie gleich eine Probeſtunde mit der draußen warten
den Kapelle mitnehmen?“ Jch muß mich raſch entſcheiden Schließ
lich geſtehe ich: Jch habe gar keine 80 Pfennig bei mir. Der Herr
Lehrer ſchreit mich an; meint, was mir einfiele, ihm ſeine Zeit zu
ſtehlen und obſchon er Schönklang heißt, klingt ſeine Stimme

jetzt gar nicht ſchön und melodiſch. S.
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Probehben eostentos vom Vonag der deuen Seseuschan G. m. o.
Serlin S 14. Oros cone Straho 43

Sestellungen nehmen ae Zunge
doten un Fnaien entgegen

e

Breiteweg 40 Telefon 2509
Aus unſeren Dampfern

Blutfriſche

Seefiſche
Ab 5 Uhr warmes Pö kelfleiſch,

Telefon 1718
Assistenten, Herrn Fritz Sieber, staatl. gepr. Dentist,
weitergeführt wird.
Indem ich für das große Vertrauen, welches meinem
Manne entgegengebracht worden ist, herzlich danke,
bitte ich auch weiterhin um geneigten Zuspruch.

Johannesbrunnen 3
S Sprechstunde ab Mittwoch nachmittag s Uhr

Hochachtungsvoll Pram Ww. Ottilie Koch,

Weingarten 16.

„No rd ſe k. 8 eefigche h I
grüne Heringe,
Räucher Delikateſſen

erhalten Sie täglich friſch in kleine grüne Heringe 1 5 9f

RichtersFiſchzentrale
Hoheweg 4

Eing. Dominikanerſtraße.

Fiſch 6undermann!

Empfehle:

e V Soziologiſche und
ereße arine Horinge I. ſchulpolitiſche Grund

nur beſter Qualität in Pfund fragen der weltlichen
Geeſſche in Auswahl Schule.

r Hoheweg 25. Nach Vorträgen von Prof.
Seelachs vonVerkaufe Freitag, ab 11 Uhr Rotbarſch )35— yf

9

Präparierter Biehlebertran Schäfer MartinSalbe
Vieh LebertranEmulſion

NatoApothekes. ein. Natsapotdeke!

ff.
ff.

Schellfiſchwieder Fenle von 58 Pf. an
ff. gr. Heringe, 3 Pfd. 55 Pf.gu 69 n et ff. große Fettbücklinge

geh Stück 15 Pf.à Pfund 50 Pfg. Lebende u pf
3funA. Tannenberg. f. Kronſardinen

ff. Bismarckheringe Pfd.
ff. Rollmops 25ff. Delikateßheringe Pf

Telephon 2422. Max Adler und Dr. Kurt

Für jedes Weh Löwenſtein.besondern TeeUVngeahntekräfte Preis nur 30 Pfg.
haben auch die Buchhandlungrm t W haben m Halverſtädtes

Drogerie Kamm Haberſtägter/ Tagevlatt.
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2. Beilage zur Harzer Volksſtimme
Nr. 29 Donnerstag, den 4. Februar 1932 7. Fahrgang

Die Veuboaumfeten.
Sie ſind viel zu hoch.

Das Abſinken des Lebenshaltungsinder im Januar 1932 um
etwa 6 Punkte, was rund 4,5 Prozent entſpricht, kann nicht darüber
hinwegtäuſchen, daß der ganze Teuerungsindex ä u ßerſt ſtarr iſt
und Unkoſtenfaktoren birgt, die wirklich wenig Neigung zu einer
Abflachung zeigen. Das gilt in erſter Linie für die Wo hin un g s
koſten, für die Mieten. Jn der Zeit von Januar 1931 bis Januar
1932, alſo in einem Jahr ſchlimmſter Deflation, ſchlimmſter
Schrumpfung der ganzen Wirtſchaftstätigkeit, iſt der geſamte Teue
rungsindex um nicht ganz 16 Punkte zurückgegangen. Der Er
nährungsindex hat ſich ſogar um etwa 17,5 Punkte geſenkt. Der
Mietenindex ging dagegen nur um 10,3 Punkte zurück. Ohne Zweifel
hat die Notverordnung die Erwartungen, daß auf dem Gebiet der
Mieten endlich eine Normaliſierung und eine Verbilligung eintritt,
enttäuſcht. Die Mieter erwarteten eine Ermäßigung der Mieten
um rund 15 Prozent und durch eine ſolche Ermäßigung wäre man
dem tatſächlich eingetretenen Lohnabbau mehr gerecht geworden.

Die Notverordnung brachte für die Alt mieten dagegen nur eine
Mietpreisſenkung von 7 bis 8 Prozent, alſo eine völlig ungenügende
Senkung. Bei den Neubaumieten liegt die Senkung noch weit
unter dieſem Satz.

Die ungenügende Senkung der Mieten gerade in den Neubau-
wohnungen wirkt ſich umſo bedenklicher aus, als Zug um Zug ein

weiterer Lohnabbau in Kraft getreten iſt. Das entſcheidende Mo
ment im Haushalt des Arbeiters, des Beamten und des Angeſtellten
iſt aber der Anteil der Mietszahlung am Einkommen. Hier haben
ſich unhaltbare Zuſtände entwickelt. Jn vielen Fällen macht der zu
zahlende Mietpreis 5 bis des Geſamteinkommens aus. Man muß
ſich darüber klar werden, daß eine derartige Verſchlechterung be
ſtimmte Konſequenzen haben muß. Viele Mieter werden die bis
herigen Wohnungen nicht beibehalten können, weil ſie, gemeſſen am
Einkommen, teurer geworden und zu teuer ſind. Sie wer
den bei der erſten beſten Gelegenheit die zu teuren Wohnungen
verlaſſen, nicht zum Vorteil der Volksgeſundheit, da ſich dieſe ge
wiſſermaßen herausgeſetzten Familien anderswo in fürchterlicher
Enge zuſammendrängen müſſen. Andererſeits iſt es nicht ſo leicht,
ſolche verlaſſenen Wohnungen aufs neue zu vermieten. Die Flucht
aus den Neubauwohnungen, auf die ſchon im Laufe des vergange
nen Jahres immer wieder hingewieſen wurde, wird ſich verſchärfen.
Die zu teuren Wohnungen werden leer ſtehen und das muß Rück
wirkungen auf die finanziellen Verhältniſſe der Ver
mieter haben. Kommt man hier nicht zu einer annehmbaren
Löſung, dann muß man ſich damit abfinden, daß unſere Neubau
wohnungen im großen Ausmaß in die Pleite getrieben werden. Da
dadurch auch die Bau und Wohngenoſſenſchaften betroffen werden
müſſen, iſt dieſer Ausblick hinſichtlich einer notwendigen Wohnungs
fürſorge und im Hinblick auf die notwendige Förderung der Volks
geſundheit nicht beſonders erhebend.

In der Oeffentlichkeit werden deshalb wieder neue Pläne er
örkert, um zu einer Senkung der Neubaumieten zu kommen. So
hat man u. a. vorgeſchlagen, vorübergehend auf die Verzinſun g

und Tilgung der Hauszinsſteuerhypotheken z u
Gunſten der Neubaumiekter zu verzichten. Andere
Vorſchläge ſehen einen Verzicht auf die Grundver-
mögensſteuer vor. Bei dem einen Plan, dem Verzicht auf die
Grundvermögensſteuer, muß man ſich darüber ar werden, daß, ſo
fern er verwirklicht wird, ein Steuerausfall entſteht, der vom Reich
zu decken wäre. Bei der Verwirklichung des anderen Projekts wür
den die kärglichen und völlig unzulänglichen Mittel, die heute noch
für den Wohnungsbau zur Verfügung ſtehen, weiter beſchränkt.
Man würde die Lage auf dem Baumarkt, der, wenn er keine Be
ſchäftigungsmöglichkeiten hat, ungünſtig auf die ganze Jnduſtrie
rückwirken muß, weiter verſchlimmern. Man würde auch die Ueber
windung der Wohnungsnot hemmen, das Verhältnis von Angebot
und Nachfrage auf dem Wohnungsmarkt verſchlechtern und auf die
Dauer zu einer Verteuerung der Mieten beitragen. Es muß hier
alſo ein Weg gefunden werden, der dem Neubaumieter die not
wendige Mietverbilligung ſichert, ohne daß die konjunkturſchädlichen
Auswirkungen eines verſchlechterten Baumarkts eintreten.

Der bekannte Volkswirtſchaftler Kahn Frankfurt hat den Vor

ſchlag gemacht, die Amortiſationsrate für das Bau
kapital herunterzuſetzen, um ſo eine Verbilligung der
Neubaumieten zu ermöglichen. Kahn geht dabei von der Erwägung
aus, daß in der Tilgung der Baukoſten die Lebensdauer der Wohn
häuſer zu kurz angenommen wird. Bei der Annahme einer längeren
Lebensdauer könnte man niedrigere Tilgungsſätze einkalkulieren,
wodurch ſich eine Senkung der Mieten ergibt. Wenn man z. B. den
Amortiſationsſatz von 1 Prozent auf 5 Prozent ermäßigt, ſo be
deutet das eine Mietermäßigung von 8 bis 10 Prozent. Dieſe
Schätzung Kahns erſcheint zwar ein wenig zu hoch; ſicherlich iſt aber
feine Ueberlegung richtig. Eine Herabſetzung der Tilgungsraten
würde ohne Zweifel eine weitere Mietſenkung in den Neubauwoh-
nungen geſtatten. Eine ſolche Maßnahme erhält auch ihre Recht
fertigung durch die Erwägung, daß die Lebensdauer der Häuſer viel
länger iſt als der Zeitraum, der der Schuldentilgung zugrunde ge
legt wird.

Man könnte hier zum Ziele kommen, jndem man zwangsweiſe
die Tilgungsrate für Wohnungsneubauhypotheken herunterſetzt, un

gefähr in der Art, wie man das bei der Zinsſenkung gemacht hat.
Dabei muß man aber in Kauf nehmen, daß die Störungen des
Kapitalmarkts, die für die Wirtſchaft recht unangenehme
Folgen haben, verſtärkt werden. Es gibt aber einen Weg, der
dieſe Störungen z. T. vermeidet und doch Erfolg verſpricht. Schließ-
lich ſtammen die Neuhausbauhypotheken von wenigen großen Geld
gebern, nämlich von den Sparkaſſen, den Hypothekenbanken, der
Privat und Sozialverſicherung uſw. Es handelt ſich hier durchweg
um Spitzenorganiſationen, mit denen ſich zentrale Verhandlungen
ermöglichen laſſen. Auf dem Verhandlungswege wäre immerhin
eine Verſtändigung mit dieſen Gläubigern über eine gleichmäßige
Herabſetzung der Tilgungsrate zu erzielen. Schließlich hätten dieſe
Organiſationen bei einer ſolchen Herabſetzung die Gewißheit, daß die
Zahlungsunfähigkeit ihrer Schuldner gekräftigt wird. Kommt es
nämlich zu einer allgemeinen Pleite auf dem Gebiet der Neubau
wohnungen, dann ſind die großen Geldgeber natürlich in erſter
Linie die Leidtragenden. Das läßt ſich durch eine rechtzeitige Kon
zeſſion hinſichtlich der Tilgungsrate vermeiden.

Jm Grunde genommen ſind wir der Auffaſſung, daß die Defla
tionspolitik ihr Ende erreicht haben muß. Wenn wir hier den ge
kennzeichneten Eingriff befürworten, dann deshalb, weil die Situg
tion für die Neubaumieter unhaltbar geworden iſt und daß Erleich
terungen bald kommen müſſen.

Sitzung des Provinzialausſchuſſes am 3. Februar.
Merſeburg, 3. Februar.

Zu Beginn der Sitzung des Provinzialausſchuſſes
die am 3. Februar in Merſeburg ſtattfand, gedachte der Vor
ſitzende in ehrenden Worten des verſtorbener Mitgliedes, Ober
bürgermeiſter a. D. Hermann BeimsMagdeburg, der ſeit
dem Jahre 1920 dem Provinziallandtag der Provinz Sachſen an
gehörte und als deſſen Präſident während 10 Tagungen vorbild
lich gewirkt hat. Mitglied des Provinzialausſchuſſes war Beims
ſeit 1920 und hatte in den Jahren 1920 bis 1925 deſſen Vorſitz
inne. Auch vertrat er die Provinz Sachſen im Preußiſchen Staats
rat von 1926 bis 1929.

Als Mitglied des Provinzialausſchuſſes tritt an ſeine Stelle der
Gewerkſchaftsbeamte Bach aus Magdeburg, der bisher Stellver
treter war. Zum ſtellvertretenden Mitglied für Bach wurde der

Alfred Mombert 60 Jahre alt.

Dr. Alfred Mombert,

der berühmte ſymbvoliſtiſche Lyriker, Mitglied der deutſchen Dich
terakademie, feiert am 6. Februar ſeinen 60. Geburtstag. Seine
Werke zeichnen ſich durch ihre bilderreiche Sprache aus und haben
vielfach myſtiſchtheoſophiſche Viſionen zum Gegenſtand.

Geſchäftsführer Plumbohm, Magdeburg, beſtimmt. Den Platz
des Verſtorbenen im Provinziallandtag wird der Parteiſekretär
Otto Winzer aus Magdeburg einnehmen.

Als Termin für den Provinziallandtag wurde
der Staatsregierung der 19. April (Eröffnungstag) vorgeſchlagen.

Bereits im November hat der Provinzialausſchuß den Betrag
von 23 000 Mark zur Wiederherſtellung der Elſterflutbrücke
bei Ammendorf bewilligt, deren Baufälligkeit ein ſchweres
Verkehrshindernis im Zuge der viel befahrenen Straße Halle
Weißenfels bildet. Nachdem nunmehr auch der Staat eine Bei-
hilfe von 25 000 Mark in Ausſicht geſtellt hat, iſt damit zu rechnen,
daß mit Beginn der wärmeren Jahreszeit die Reparaturarbeiten
durchgeführt werden können.

Ein in der Gemarkung Roitzſch (Kreis Bitterfeld), einer be
ſonders waldarmen Gegend, gelegener fünf Morgen großer Ritter
gutspark mit beſonders ſchönen und alten Baumbeſtänden wurde
auf Grund des Geſetzes zur Erhaltung des Baumbeftandes und
zur Erhaltung von Uferwegen vom 29. Juli 1922 unter Schutz
geſtellt. Auf Grund des gleichen Gefetzes hatte die Stadt
Arendſee beantragt, die Seepromenade in den Gemarkungen
Arendſee, Schrampe und Zießau in einer Länge von rund 9 km
in das Verzeichnis der für den Wanderverkehr freizugebenden
Uferwege aufzunehmen. Dem Alltrag wurde entſprochen.

Um eine weitere Belaſtung der Landwirtſchaft mit Beiträgen
uſw. zu vermeiden, hat es der Provinzialausſchuß in Ueberein
ſtimmung mit dem Gutachten der Landwirtſchaftskammer abge
lehnt aus Mitteln des Viehſeuchenentſchädigungs-
fonds Koſten als Entſchädigung für abgelieferte Tierkadaver und
zur Unterſtützung von Abdeckereien zu übernehmen.

Für den Fall außergewöhnlicher Unwetterſchäden ſind folgende
Bezirkskomiſſionen neu beſtellt worden: für den Regierungsbe
zirk Magdeburg: Geverkſchaftsbeamter BachMagedburg,
Landrat a. D. von Engelbrechten-Jlow-Lüderitz; für den Regie
rungsbezirk Merſeburg: Lehrer Grober-Lauchhammer, Bank-
direktor RoſcherHalle-Saale; für den Regierungsbezirk Erfurt:
Landwirt DegenhardtBernterode, Landwirt Römer-Bliedungen.

Als Wahlzeit für die Wahlen der Heobammen zur Provin
zialhebammenſtelle wurde die Zeit vom 11.-—-30. April d. Js. feſt
geſetzt. Als Anſtaltsarzt bei der Landesheilanſtalt Altſcherbitz

wurde Dr. med. Hinrichs angeſtellk.
Der Provinzialausſchuß wird am 8. und 9. März zu den Vor

arbeiten für die Haushaltspläne zuſammentreten.

Das Rätsel von Molcdenberg
en anan von H. Blumenthal

t g S iß. wir wollen zuſammen gehen, wenn Sie dazu bereit
ind.

Heriots Lachen koſtete ihn diesmal einige Mühe.
„Jch glaube nicht, daß einer von uns Urſache hat, ſich dort auf

zudrängen“, ſagte er, „und zwar aus verſchiedenen Gründen. Jch
ſehe nicht ein, warum wir einander im Weg ſtehen ſollten. Mein
Intereſſe an der Aktentaſche beſchränkt ſich auf einige Papiere,
die ſie enthält, und wir werden uns nicht über die Verteilung des
Geldes ſtreiten, obwohl es tatſächlich größtenteils mir gehört.
Wenn Sie mir 8000 Frank und die Papiere überlaſſen, können
Sie den Reſt behalten. Es wird gut für Sie ſein, außer Landes
zu gehen, und zwar, wenn ich Jhnen raten darf, ehe es zu ſpät
dafür geworden.

Martin verzog den Mund.
„Danke beſtens, aber ich habe kein Verlangen, außer Landes

zu gehen, und was die Aktentaſche betrifft, ſo habe ich vor, ſie der
Polizei auszuhändigen und dabei Sie als den Mörder meines
Stiefvaters zu bezeichnen. Bitte, liebe Elſa, willſt du kommen?“

Er rief nach ihr, ohne ſeine Stimme zu erheben, da er ſich vor
ſtellen konnte, wie ſie mit geſpanntem Intereſſe jedes Wort ver
folgt hatte.

Und er wandte nicht den Kopf
einem Verzweifelten zu tun und d
ſeiner Wachſamkeit nachlaſſen.
konnte er leſen, daß Elſ
und daß der Mann vor
Donner gerührt war.

Kannſt du beſchwören, Elſa, daß dies der Mann iſt, den du
in Herrn Greniers Arbeitszimmer geſehen und natürlich für Herrn
Grenier ſelbſt gehalten haſt?“ fragte er, ohne ſich umzuwenden.

nach ihr, denn er hatte es mit
urfte nicht für eine Sekunde an

Aber in Charles Heriots Geſicht
ſa eingetreten war und hinter ihm ſtand,
ihm ſich von ihr erkannt ſah und wie vom

„Gewiß!“ verſicherte Elſa mit Beſtimmiheit. „Als er ſich vor
her kniend über die Aktentaſche beugte, hielt ich es im erſten
Augenblick für eine Viſion; es war ſo ganz dasſelbe Bild.“

Mit Anſtrengung beherrſchte Heriot ſeine Stimme.
„Bitte, mich vorzuſtellen, Martin“, ſagte er, eine fröhliche Un

bekümmertheit heuchelnd. „Jch hatte noch nicht das Vergnügen,
Jhre Freundin kennen zu lernen.“

„Das iſt nicht wahr!“ rief Elſa. „Sie haben mich in Brüſſel
beobachtet und verfolgt und dabei den Hut und Mantel dort ge
tragen“, eiferte ſie und deutete auf den ſchweren Lodenmantel und
den Schlapphut, die auf dem Ruhebett lagen. Ehe der Advokat
eine Antwort erſinnen konnte, hatte ſich Martin Elſa zugewandt.

„Leider muß ich dich nochmals zu einer kleinen Reiſe veran
laſſen mein Schatz. Der Kutſcher, der mich hierher gefahren hat,
iſt in einer Schenke, die ganz nahe am Weg liegt. Laſſe dich, bitte,
von ihm zum Polizeiamte fahren, und ſage den wachehabenden
Offizieren, daß ich hier bin und bereit, mich zu ſtellen, und daß ich
noch einen weiteren Gefangenen für ſie habe, in der Perſon des
Charles Heriot, über den wir ſehr ernſte Mitteilungen machen
werden. Du haſt doch keine Angſt, mein Herz?“

„Nur für dich“, entgegnete ſie ſchnell, „weil du mit dieſem
Mann allein bleiben willſt.“

Heriots vergnügtes Lächeln klang nahezu echt.
„Darüber können Sie außer Sorge tun, mein gnädiges Fräu-

lein“, verſicherte er. „Ich bin keineswegs der ſchrecklichſte Menſch,
für den Sie mich anſehen“, und als er ſich hierauf Martin zu
wandte, hatte ſein Geſicht wieder den bekannten treuherzigen Aus
druck, und ſeine Stimme ihren überzeugenden Ton angenommen.

„Laſſen Sie uns ein offenes Wort miteinander reden, Martin,
Sie ſollen die volle Wahrheit hören. Denn ich muß geſtehen, daß
Sie mich in die Klemme gebracht haben. Allerdings ſcheue ich die
Polizei, aber aus einer ganz anderen Urſache, als Sie vermuten.
Schenken Sie mir fünf Minuten, um jene Papiere zu verbrennen,
und ich werde allen Gerüchten über Greniers Tod die Stirne bie
ten, trotz der gegen mich ſprechenden Behauptung Jhrer Freundin:
ſie habe mich in Greniers Arbeitszimmer geſehen. Laſſen Sie
mich die Papiere verbrennen, und ich gebe Jhnen eine ſchriftliche

Erklärung, die Sie von jedem Anteil an dem ſchlimmen Handel
freiſpricht, Sie und Frau Grenier, falls dieſe auch angeklagt
werden ſollte. Nebenbei möchte ich fragen, wo ſich Jhre Mutter
aufhält. Wenn Sie es vorziehen, ein unvernünftiger Heißſporn
zu bleiben, ſo wird die erſte Folge ſein, daß Jhre ſchöne Freundin
vor Gericht geſtellt wird, und die letzte mag eine Verurteilung
Frau Greniers ſein, die dann für einen Mord büßen muß, den ſie
nicht begangen hat. Soweit ich ermeſſen kann, iſt ſie nur durch
meine Beweisgründe zu retten, und Sie werden daher, wenn Sie
auf Jhren feindlichen Maßregeln gegen mich verharren, vermut-
lich den Tod Jhrer Mutter zu verantworten haben.

„Sollen wir ganz offen ſein?“
Elſa konnte es kaum erwarten, von ihrem Geliebten zur Aus

führung ſeines Auftrages ermächtigt zu werden. Sie war ſo weit
vorgetreten, daß er ſie ſehen konnte, ohne den Kopf zu wenden,
und in ihrem Geſicht las er die dringende Aufforderung, allen
Trotz zu bieten und keine Zugeſtändniſſe zu machen. Aber er ließ
ſich durch die Drohung gegen ſeine Mutter, und nicht weniger
durch die Rückſicht auf Elſas eigene Lage, beeinfluſſen.

„Gut, mögen Sie Jhre Erklärung ſchreiben“, ſagte er zögernd,
und Heriot zündete ſeine ausgegangene Zigarre wieder an.

„Dann ſollen Sie die volle Wahrheit hören“, ſagte er, „und ich
zweifle nicht, daß wir uns verſtändigen werden. Es ſind Mon-
royMinen, die mich beunruhigten, das Geſchäft, wegen deſſen, wie
Sie wiſſen, Grenier in der Nacht ſeines Todes verhaftet werden
ſollte. Es würde ihm, falls er am Leben geblieben wäre, eine
langjährige Kerkerhaft eingetragen haben. Das Publikum war
ſehr aufgebracht und forderte einen Sündenbock, und Jhr Stief
vater hatte offenbar den Kopf verloren und machte leichtſinnige
unvernünftige Streiche. Er machte ſie hinter meinem Rücken, und
ich bin daher nicht eigentlich verantwortlich für den Krach. Aber
man kann's in ſolchen Fällen nie im voraus wiſſen, wem die
Schuld zugeſchoben wird, und wenn mein Briefwechſel mit Grenier
über die MonroyMinen in feindliche Hände geriete, könnte er
ganz falſch aufgefaßt werden. Nachdem ich einen Wink über Gre
niers bevorſtehende Verhaftung erhalten hatte, ließ mir die Sorge
um dieſen Briefwechſel keine Ruhe. Jch fuhr ſomit nach Molden



geſchlagen.

Gererkſchaftliches
Bauarbeiter und Erwerbsloſenſiedlung.
Der Deutſche Baugewerksbund hat in einer Ein

gabe an den Reichsarbeitsminiſter gegen den Ausſchluß des freien
Baugewerbes aus der Erwerbsloſenſiedlung Beſchwerde erhoben.
Die Beſchwerde ſtützt ſich auf den Nachweis, daß dieſer Ausſchluß
keine Erſparnis, ſondern eher eine Verſchleuderung öffentlicher
Mittel bedeutet.

Der Reichskommiſſar behauptet, mit Tariflöhnen ſei das Sied
lungswerk nicht durchzuführen. Nach ſeinen Richtlinien ſollen die
Siedlungen im Wege der Selbſthilfe, Nachbarhilfe und des Frei
willigen Arbeitsdienſtes errichtet werden. Die Richtlinien enthal
ten ſogar Anweiſungen, die es dem freien Baugewerbe auch dann
unmöglich machen, ſich einzuſchalten, wenn es den Beweis er
bringt, daß es in dem gegebenen finanziellen Rahmen Tariflöhne
zahlen und fachgemäße Arbeit leiſten könnte.

Der Baugewerksbund macht demgegenüber darauf aufmerkſam,

daß in Wirklichkeit nichts geſpart wird. Die Ge
ſamtkoſten für eine Siedlungsſtelle dürfen 3000 Mark nicht über
ſteigen. Das Reichsdarlehen beträgt 2500 Mark im Höchſtfall. Das
bedeutet praktiſch nichts anderes, als daß für die zur Verfügung
geſtellten Reichsdarlehen alle Materialien einſchließlich Jnventar
bezahlt werden, die Häuſer aber von den Siedlern ſelbſt errichtet
werden ſollen. Der Lohnanteil der Bauarbeiter an einem
ſolchen Siedlungshaus beträgt bei tariflicher Entloh
nung etwa 850 Mark. Das ſind für ſechs Arbeiter
etwa vier Wochen Arbeit. Würde man die Siedlerſtellen
ſtatt in Selbſt und Nachbarhilfe zu tarifmäßigem Lohn errichten,
ſo würde dadurch die Arbeitsloſenunterſtützung ge
ſpart, und außerdem würden die beſchäftigten Arbeiter Steu
ern und Sozialbeiträge entrichten. Unter Berückſichti
gung dieſer Umſtände könnten die Häuſer auch zu Tariflöhnen mit
den zur Verfügung ſtehenden Beträgen errichtet werden. Ein viel
leicht noch verbleibender geringfügiger Fehlbetrag könnte wett
gemacht werden durch ſparſamere und zweckmäßigere Material
verwendung und durch faächgerechte Arbeit zum Nutzen des Sied
lers und des Staates, der doch mit ſeinem Geld keine Pfuſcharbeit
fördern ſollte. Es iſt nichts dagegen einzuwenden, daß die Siedler
bei der Herſtellung der Bauten in irgendeiner Form beſchäftigt
werden. Der Siedler kann ferner vor allem mitarbeiten bei der
Erſchließung des Geländes, der Wegebefeſtigung, dem Brunnen-
bau, der Einfriedung der Grundſtücke und ihrer Herrichtung für
landwirtſchaftliche Zwecke. Selbſtverſtändlich kann er auch, ſoweit
er Facharbeiter iſt, von den bauausführenden Firmen mitbeſchäf
tigt werden. Die Errichtung der Bauten durch Nichtfacharbeiter
jedoch iſt nichts anderes als Geldverſchwendung.

Zuſammengebrochene Jnnungskrankenkaſſe. Jn Köln iſt die
Krankenkaſſe der Schneiderinnung zuſammengebrochen. Dieſe
Kaſſe brachte das Kunſtſtück fertig, die von ihren Mitgliedern ein
gezogenen Beiträge zur, Arbeitsloſenverſicherung entgegenzuneh
men, aber nicht an die richtige Stelle abzuliefern. So iſt mit der
Zeit eine Schuld von 25 000 Mark entſtanden, deren Abtragung
über die Kräfte der Kaſſe geht. Der Fall der Schneiderinnungs
kaſſe in Köln beweiſt, daß man endlich die Rationaliſierung im
Krankenkaſſenweſen müt Ernſt anfaſſen ſoll, damit ſich derartige
Vorkommniſſe nicht wiederholen.

Wäivtſrhaft und Handet
Der Viehhandel im Monat Januar 1932.

Vom Bund der Viehhändler Deutſchlands e. V. wird uns ge
ſchrieben: Die im Schlachtrinderhandel um die Jahreswende ein
ſetzende Nachfrage mit etwas anziehenden Preiſen war nur von
kurzer Dauer. Bereits Mitte des Monats erfuhren die Märkte
einen erheblichen Rückſchlag. Der vermehrte Auftrieb bei gleich
geringer Nachfrage und die weiter fallenden Schweinepreiſe ſenkten
das Preisniveau wieder beträchtlich, ſo daß für Bullen und Kühe
die Preiſe unter den niedrigſten Kurſen des Vormonats lagen.
Auch für Kälber waren trotz niedrigen Angebotes die Preiſe rück
läufig und haben einen ſeltenen Tiefſtand erreicht. Lediglich
Schafe konnten bei ebenfalls geringem Angebot die Preiſe halten.
Die Geſchäfte auf den Schweine und Ferkelmärkten mußten
durchweg als ſchlecht bezeichnet werden, da der Abſatz ſtockend war
und die Preiſe weiterhin nachgaben.

Die amerikaniſche Aukoinduſtrie hat im Jahre 1931 nur rund
2 Millionen Perſonenwagen, genau 1.967 Millionen Wagen, her
geſtellt gegenüber 2,805 Millionen im Jahre vorher und 4,569
Millionen im Jahre 1929. Die Produktion von Laſtwagen be
läuft ſich für 1931 auf 416 000 gegenüber 540 000 im Jahre 1930
und 761 000 im Jahre 1929.

Masrktveorichte.
Magdeburger Produktenbörſe.

Magdeburg, den 2. Januar. An der heutigen Magdeburger
Wroduktenbörſe kamen folgende Preisfeſtſetzungen zuſtande

Weizen 75--76 kg 237—239 (feſter). Weizen: 77—78 kg. 239 bis
241 feſter). Roggen: 73 kg. 201--203 (ruhig). Futtergerſte: 167 bis
170 (behauptet) Braugerſte, mittlere Qualitäten: 176- 182 (behauptet)
Braugerſte, gute Qualitäten: 184—180 (behauptet). Wintergerſte
167--170 (behauptet). Hafer: 148--150 (gehauptet Viktorigerbſen:

ruhig). Weizenmehl 36.00--37.00 feſt. Roggenmehl: 2990
bis 29.75 (ſtetig). Weigzenkleie: 10.00-—10.50 (ſtetig. Roggenkleie:
10.00--10.60 (ſtetig).

Berliner Getreidebörſe vom 3. Februar.

2. Jebruar 3. Februar
ab märkiſche Station in Mark

Weizen 241. bis 243. 241. bis 243.Roggen 198. bis 200. 197. bis 19.Braugerſte 158. bis 168. 160. bis 168.
Futter und Jnduſtriegerſte 153. bis 157. 153. bis 157.
Hafer 138. bis 146. 138. bis 146.Weizenmehl 29. bis 33. 29. bis 33.
Roggenmehl 27.50 bis 29.75 27.50 bis 29.75
Weizenkleie 9.60 bis 10. 9.60 bis 10.Roggenkleie 9.60 bis 10. 9.60 bis 10.

Amlliche Eiernolierungen. Feſtgeſtellt von der amtlichen Ber
liner Eiernotierungskommiſſion am 2. Febr. 1932. A. Deutſche
Eier Trinkeier, vollfriſche, geſtempelte 65 g 10, über 60 g 9,
über 55 g 8, über 45 g 7,25; ausſortierte, kleine und Schmutzeier
5,50-—6,50. B. Auslandseier: Dänen 18er 10, 17er 9,50,
15 ber 8, leichtere 6,50-—-7; Holländer 68 g 10,25, 60-—62
8,25--9, 57--58 g 8, leichtere 7,25-—-7,75; Rumänen 6—-7,50; kleine,
Mittel und Schmutzeier 5-—5,50. Die Preiſe verſtehen ſich in
Rpf. je Stück im Verkehr zwiſchen Ladungsbeziehern und Eier
großhändlern ab Waggon oder Lager Berlin nach Berliner Uſan
cen. Witterung: trübe. Tendenz: ruhig.

Bürher und Schriften
Wirkſchafkskriſe und Wahlausſichten.

Aus Anlaß des ſechzigſten Geburtstages von Otto Braun iſt der
Leitartikel des ſoeben erſchienenen Heſtes 5 des Diskuſſionsorgans
der Partei Das Freie Wort der Verſönlichkeit und dem
Werk des Mannes gewidmet. der ſeit mehr als 10 Jahren vreußi
ſcher Miniſterpräſident iſt und in dem ſchweren Ringen gegen denFaſchismus in vorderſter Reihe ſteht. Gegen ihn und das republi
kaniſche Preußen richtet ſich der Kampf der Regktion in erſter Linie.
Genoſſe Pietro Nenni warnt vor der heuchleriſchen Maske des Pa
zifismus, die ſich der italieniſche Faſchismus vorgebunden hat.

Die Diskuſſionen um den freiwilligen Arbeilsdienſt kommen nicht
zur Ruhe. Trotz der klaren Stellungnahme der Gewerkſchaften wer
den immer wieder Stimmen für und wider laut. In der vorliegen
den Nummer drucht auch „Das Freie Wort noch einmal eine Reihe
von Zuſchriften ab. um der Klärung des Problems zu dienen.
Wir weiſen ferner auf einen Artikel des Genoſſen Krausbeck hin, der
an eine Diskuſſion zwiſchen den Genoſſen Heilmann und Markwalh
anknüpft. inwieweit Wahlausſichten und Wahlergebmiſſe durch die
Wirtſchaftskriſe beeinflußt werden. Genoſſe Krausbeck bringt zu
dieſer Frage neues intereſſantes Material.

„Das Freie Wort“ erſcheint wöchentlich und koſtet monatlich
durch die Poſt bezogen 91 Pfg. Einzelheſte ſind zum Preiſe von
20 Pfa. durch fede Buchhandlung zu beziehen. Probeerxemplare ver
ſendet gratis und portofrei der Freie-Wort-Verlag. Berlin SW. 68,
Lindenſtraße 2.

„Sozial demokratiſche Parkeikorreſpondenz“ Jahrgang 1931. Her
ausgeber: Sozialdemokratiſche Partei Deutſchlands. Berlin SW 68,
Lindenſtraße 3. 888 Seiten Ganzleſnen, Mk. 6.50. Der Jahr
gang 1931 der „Sozialdemokratiſchen Parteikorreſpondeng“ liegt in
einem ſtattlichen Bande von 888 Seiten vor. Auch in dieſem Jahre
blieb die Parteikorreſpondenz ihren Aufgaben treu: die Haltung der
Sozialdemokratie in Reich und Ländern darzuſtellen, die wichtigen
politiſchen und wirtſchaftlichen Ereigniſſe des In und Auslandes
überſichtlich zuſammenzufaſſen und Quellenmaterial über die Tätig

keit der Gegner zu bieten. SDie Parteikorreſpondenz iſt das für die Funktionäre und Refe
renten einfach unentbehrliche Jnformationsorgan und erfreut ſich
ſelbſt im Ausland ſteigender Nachfrage. Die faſt lückenloſe Dar
ſtellung aller wichtigen innen und außenpolitiſchen Ereigniſſe. das
umfangreiche Material über geaneriſche Parteien und die informa
toriſchen Beiträge über fremde Staaten und die deutſchen Länder

r Parteikorreſpondenz zu einem unentbehrlichen Nach
ggewerk.
Auch dieſer Jahrgang der Parteikorreſpondenz enthält mehrere

Sonderdarſtellungen, die beſonders hervorzuheben ſind. Das Mai
heft brachte eine Statiſtik der Reichskabinette 1919--1930, die Sep
tember- Ausgabe eine agitatoriſch wertvolle Polemik über die
„Rieſengehälter und Penſionen ſozialdemokratiſcher Bonzen“ In
Nr. 10 wurde eine Darſtellung der Oppoſttionsbeſtrebungen inner
halb der Partei vorgenommen und außerdem unter dem Titel
„Worte und Taten der nationalſozialiſtiſchen Reichstagsfraktion
eine Abrechnung mit dem Lügenſyſtem der Nazis gehalten.

A. S. V. „Waſſerfreunde“ Halberſtadt. Alle Mitalieder, auch die
Kinder, die Jntereſſe daran haben, am Sonntag vormittag. an
einem Spiel in den Bergen teilzunehmen, müſſen heute abend in
die Seminar-Turnhalle, Wilhelmſtraße, kommen.

Keithsbanner
„Schrvarz-Kot-GSold““

Halberſtadt. Die Spielleute treffen ſich ab Donnerstag mit Jn
ſtrumenten 14,30 Uhr im Reichsbannerheim, Taubenſtraße

Jungbanner Halberſtadt. Am Donnerstag, dem 4. Februar,
abends 20 Uhr, findet unſere fällige Monatsverſammlung im
Jugendheim, bei O. Bollmann, ſtatt. Erſcheinen aller Kameraden
iſt Pflicht.

Wehrſtedkt. Am Sonnabend 20 Uhr, findet im Lokal von Ernſt
Kaeke unſere Jahreshauptverſammlung ſtatt. Angeſichts der wich

rn Tagesordnung iſt das Erſcheinen aller Kameraden erforder
ich.

WernigerodeIJlſenburgSpielleuke. Montag 20 Uhr. findet eine
gemeinſame Uebungsſtunde ſämtlicher Spielleute im RBH. ſtatt.
wozu ſämtliche Spielleute erſcheinen müſſen.

Sozialiſtiſche ArbeiterJugend (S. A. J.)

Wernigerode. Trommlerkorps. Das Ueben fällt in dieſer Woche
aus Daflr üben wir an 2 Tagen der nächſten Woche

Oſterwieck. Morgen, Freitag. 20 Uhr, Sing Und Spielabend im
alten Rathaus Bringt Freunde mit

arlingerode. Morgen Freitag. findet die letzte Probe vor dem
WerbeAbend ſtatt. Veginn 20 ühr, erſcheint pünktlich Die Ge
neralprobe findet am Sonnabend nachmittag ſtatt, die Zeit wird
noch bekannt gegeben.

Jlenburg. Am kommenden Donnerstag treffen wir uns um
Uhr in der Turnhalle Brinat Freunde mit
Thale. Heute 20 Uhr, im Heim Monatsverſammlung. U. a.

ſteht auf der Tagesordnung ein R—eferat des Gen. Alfred Denecke:
„Warum eiſerne Front?“ Wir hoffen, daß alle Mitalieder an die
ſer Verſammlung teilnehmen

Freigewerkſchaftliche Jugend
„Zungbuchdrucker Halberſtadt. Freitag. den 5. Februar, pünkt

licht 20 Uhr, ſetzen wir im Heim unſere Rechtſchreib- Uebungen vom
Dezember fort. Kollege Rieche wird intereſſante Uebungen ver
anſtalten. Papier und Bleiſtift muß jeder mitbringen. Außer
n Mitteilungen für die Jungbuchdrucker. Jeder muß anweſend
ein.

Vevanſtalkungen
(Nokizen ohne Verankworkung der Redaklion.)

Mitteilungen des Stadttheaters.
Schnitzlers „Liebelei“ wird am Freitag, 20 Uhr. und Sonntag,

15.30 Uhr. wiederholt. Daneben zeigt das Schauſpiel als Sonn
abend- Aufführung Bruno Franks Tonfilmkomödie Nina“, das

R e e henpremiere: Sonntag r, Leo Falls Madame Pompadour“.Regie: Otto Klopſch, muſikaliſche Leitung: Theo Buchwald. Einſtu
dierung der Tänze: Hans Herbſt.

Spielplan der Halberſtädter Lichtſpieltheater.
Capikol. Liane Haid, Jvan Petrovich, Georg Alexander, Otto

Wallburg, Betty Bird in dem heiteren Tonfilm- Erfolg Opern
redoute“. Dazu: ein großes und reichhaltiges Beiprogramm.

Fammer-Lichiſpiele. Hermann Thimig, Liſelotte Schaack, Olga
Limburg, Jacob Tiedtke, Marig Meißner, Paul Biensfeldt in dem
liebenswürdigen muſikaliſchen Schwank „Mein Freund der Mil
lionär“. Ferner: Das gute humorvolle Beiprogramm.

Bühnenfeſt „Roſenmontag bei der Rößlwirkin“. Am Montag
Februar, pünktlich 21 Uhr. wird das Bühnenfeſt des geſamten

Stadttheaterperſonals durch das Faſchingsprogramm Schmieren
gaſtſpiel in St. Wolfgang eröffnet. Der prachtvoll ausgeſchmückte
große Stadtparkſaal die geſamte Ausſtattung entwirft und über
wacht Heinrich Ulrich Velken wird dann der Schauplak eines
bunten FFaſtnachtstreibens ſein. das alle Theaterfreunde bis ſpät in
die Nacht bei Tanz und wechſelvoller Unterhaltung zuſammenhält.
D. Die Hauptattraktion des Abends iſt die große Tombola. deren
Hauptgewinne nachſtehend bekanntgegeben werden: T. 1 Ehrenkarte
zur Fahrt nach Helgoland und zurück. 2, 1 Fahrt nach Swinemünde
bis Memel und zurück: 3. 1 Fahrt Stettin Rügen und zurück: 4. 1
Fuchspelz: 5. Photoapparat.

weotterAusſithten.
Voruausſichkliche Witterung bis 5. Februar. abends.

Durch ſtarken Barometeranſtieg im Raume um Grönland wird
das Hoch von Weſteuropa nach Norden gezogen. Allmählich wird
ſich auf dieſe Weiſe der Zuſtrom milder Allantikluft verringeren.
ſchließlich wir der ganz abgeriegelt werden. Die Wetterentwicklung
verſpricht daher einen Temperaturrückgang und gſeichzeitig einen
recht unruhigen und unbeſtändigen Wetterablauf. Große Tiefdruck
gebiete ziehen von Spitzbergen her über das Nordkap ſüdoſtwärts
und bringen bis weit nach Mitteleuropa herein lebhafte: z T, ſtür
miſche Nordweſtwinde. Zunächſt bringen dieſe noch die nach dem
Norden gefloſſene warme Luft herunter, ſo daß ſich die Tempe
ragturen auf etwa 4 bis 5 Grad Wärme einſtellen und auf dem
Brocken nur leichter Froſt herrſcht. Zum Wochenende kann aber
das Wetter im Gebirge völlig winterlich ſein.

Ausſichten Lebhafte nordweſtliche Winde und unbeſtän
ges Wetter mit Schauerniederſchlägen, Temperaturen ſinkend.

c chchcccho ne n 04ö99berg und war daher unglücklicherweiſe in der verhängnisvollen
Nacht in Villa Bonheur. Es war durchaus unſicher, ob nicht auch
für mich, ſo gut wie für meinen Freund, ein Haftbefehl ausgeſtellt
wurde. Ein finanzielles Unternehmen mag noch ſo ehrenhaft ſein,
wenn es aber keinen Erfolg hat, weiß man nie, was die Behörden
dazu ſagen. Jch nahte mich daher mit einer gewiſſen Vorſicht dem
Hauſe, in dem jeden Augenblick die Poltzei mit einem Haftbefehl
eintreffen konnte oder vielleicht ſchon eingetroffen war. Glück-
licherweiſe lenkte ich ſelbſt meinen Motorwagen und konnte mein
Ziel erreichen, ohne die Neugier der Bahnbeamten zu erregen, die
mich alle kennen. Jch ließ das Auto unbewacht auf dem Weg hin
ter der Villa ſtehen, trat durch das kleine Seitentor in den Garten
und wollte mich eben dem beleuchteten Fenſter der Studierſtube
nähern, um zu ſehen, wie die Dinge ſtanden, als Frau Grenier
die vordere Treppe herabrannte und ich mich, um ihr auszuwei
chen, in das Gebüſch zurückziehen mußte. Faſt im ſelben Augen
blick wurde es hell im Speiſezimmer, und ich hörte von dort einen
Krach. Jch weiß ſelbſt nicht, warum vielleicht nur, weil ich
längſt befürchtet hatte, drängte ſich mir ſofort der Gedanke auf:
Grenier habe ſich erſchoſſen, und ich eilte in das Haus und zu dem
Zimmer, aus dem das Geräuſch gekommen war. Jch traf Gre-
nier noch lebend, aber in heftigen Schmerzen und mit gebrochenem
Bein. Er ſei auf das Büfett geklettert, ſagte er, ſei ausgeglitten,
zu Fall gekommen und rückwärts gegen den Stuhl und Tiſch auf

Er habe Vorkehrungen getroffen, in der Nacht ſeine
Heimat zu verlaſſen, ſagte er weiter, und alle Papiere über die
MonroyAngelegenheit, die mich belaſten können, mitzunehmen.
Er hatte alle, die ihn belaſten konnten, zerſtört, aber nicht vielleicht
beabſichtigt, wenn es zum äußerſten käme, die Schuld auf mich zu
laden. Natürlich kam mit ſeinem gebrochenen Bein die Flucht
nicht mehr in Frage, und als ich ihm ſagte, daß tatſächlich ein
Haftbefehl für ihn ausgeſtellt ſei, zog er ſeinen Revolver aus der
Taſche, und ehe ich ihn zurückhalten konnte, erſchoß er ſich damit.
Beim Himmel, das iſt die Wahrheit, Martin! Aber Sie wiſſen
ja, wie ſelten man in dieſer argwöhniſchen Welt der Wahrheit

glaubt. Das Schlimmſte iſt, daß ich ihm ein oder zwei Tage zuvor
dieſen Revolver geliefert hatte, der, da ſonſt niemand hier einen
ſolchen beſitzt, auf meine Spur führen könnte. Es iſt eine neue
Erfindung, ein geräuſchloſer Revolver, den ich im Auftrage einer
Fabrik hier einführen ſollte. Hätte man ihn bei dem Leichnam
gefunden, ſo wäre ich zweifellos als Eigentümer aufgeſpürt wor-
den und hätte nichts irgendwie Glaubwürdiges zu meiner Recht
fertiges vorzubringen gehabt.“

Nach kurzer Ueberlegung fuhr Heriot in ſeinem Bekenntnis
fort:

Jch verlor den Kopf, als ich Grenier mit dem Revolver in der
Hand tot liegen ſah, und beging einen Narrenſtreich; ich ſteckte die
Waffe in meine Taſche. Für den armen Kerl war nun alles vor
über und ich mußte zu meiner Sicherheit die Papiere finden. Das
Licht in ſeinem Arbeitszimmer ſagte mir, daß er dort geweſen ſein
mußte, und ich fand ſofort, was ich ſuchte, in der Taſche, die er
für ſeine Flucht gepackt hatte. Und dann, als mein Ziel erreicht
war, und ich weggegangen ſein könnte, ohne von einer Seele ge
ſehen zu werden, trieb mich mein böſer Geiſt zu einem zweiten
dummen Streich. Greniers eigener Revolver, den er leider nicht
zu ſeiner Tat benutzt hatte, lag auf ſeinem Pult, und ich dachte,
wenn man ihn bei dem Leichnam fände, würde ſein Tod als das
erkannt, was er tatſächlich war nämlich Selbſtmord, und
daß auf dieſe Weiſe eine Menge unbequemer Fragen erſpart blie
ben. Und ich war dumm genug, ins Speiſezimmer zurückzuſchlei
chen und die Zeit durch Erwägungen zu verſchwenden, wie der
Revolver liegen müſſe, wenn er ihm beim Tod aus der Hand ge-
fallen wäre. Als das Automobil ums Haus fuhr, wußte ich, daß
ich ein Narr geweſen und eine vom Himmel geſandte Gelegenheit
verloren hatte. Schnell drehte ich das Licht im Speiſezimmer aus.
Jch hörte den Wagen an der Haustüre vorfahren und wußte, daß
er für den toten Mann gekommen war und warten würde, bis
dieſer herauskäme, oder man entdeckt hatte, warum er nicht kam.
Und dann trat das junge Mädchen heraus und hatte die Akten
taſche in der Hand.“

Mit ſeiner bekannten freimütigen Unverfrorenheit fuhr er zu
Elſa gewandt fort:

„Unbegreiflich, wie Sie es zuſtande gebracht haben, liebes
Fräulein! Das war in der Tat ſchneidigl Aber nie im Leben
war ich ſo wütend, ſo völlig außer mir, wie damals. Wenn ich
nach dem Papierfetzen urteilen darf, der an Stelle der Aktentaſche
in Greniers Arbeitsſtube lag, und den ich einſteckte, ſowie nach
einem Brief, den er mir eine Woche vor ſeinem Tode zeigte, ſind
Sie die. Tochter des verſtorbenen Profeſſors Arnold, an deſſen
Fall ich mich erinnere. Alle Achtung vor Jhrer Gewandtheit! Das
Uebrige werden Sie ſich ſelbſt ſagen können, wenn Sie bedenken,
daß es ganz allein dieſe Briefe in der Aktentaſche ſind, die mich all
in Verzweiflung gebracht haben. Wenn Sie mich des Mordes
an meinem Freunde Grenier beſchuldigen, ſo habe ich meine Ant
wort. Möge ſie Glauben finden oder nicht. Der Menſch muß nun
einmal ſterben, und obwohl ich, wie ſchließlich jedermann, dieſes
Ereignis ſo lange als möglich hinauszuſchieben ſuche, fürchte ich
den Tod nicht. Mit Gefangenſchaft iſt es anders. Dieſe könnte
ich nicht ertragen, und da mir fünf bis ſechs Jahre Gefängnis be
vorſtänden, falls die Papiere in der Aktentaſche dort auf dem
Boden entdeckt würden, können Sie vielleicht verſtehen, wie wichtig
mir deren Beſitz iſt. Das Schlimmſte war, daß ich keine Ahnung
von der Anweſenheit der jungen Dame hatte und nicht wußte,
was ſie im Hauſe geſehen oder gehört hatte, und ich wagte nicht,
mich an ſie zu wenden, da zu befürchten ſtand, ſie könne eine
ſchwerwiegendere Klage gegen mich vorbringen, als ich gegen ſie.
Andernfalls wäre es ja ſehr einfach geweſen, die Papiere zu er
langen. Mit Hilfe eines nützlichen, aber rohen ſchurkiſchen Ge
ſellen, den ich zum Glück hier entdeckte, und der augenblicklich
mein nebenan ſtehendes Auto bewacht, brachte ich heraus, daß
Sie die Aktentaſche hier gelaſſen haben, und bot alles auf, ſie zu
entdecken. Jch bitte bei dieſer Gelegenheit um Entſchuldigung,
lieber Martin, daß Jhre Wohnung ſo übel zugerichtet wurde.

Schluß folgt
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